
Preis Din V 5 0  71. Jahrgang

5r**e,nt wöehe*aieh siebenmal SchrtftieRmig (T e l Interorb. Nr. 2870) sowr*
•rwaltung it  Buchdruckerei (Tel. Interurb. Nr. 2024): Maribor, Jurčičeva ul. 4. 
r*efl. Anfragen Rückporto beilegen. Manuskripte werden n ic h t  returniert

Nr. 201 Donnerstag, den 30. Juli TS31

Inseraten» u. Abonnements-Annahme In Maribor: Jurčičeva ul. 4 (Verwaltung). 
Bezugspreise: Abholen, monatl. 23 Din, zustellen 24 Din. durch Post monatl. 
23 Din. für das übrige Ausland monatl. 35 D ia  Einzelnummer t bis 2 Din»

^aiinoto an der Arbeit
L. K i r a n o f f (Sofia).

kaliti ^  Wochen wurde die Regierungs- 
b0n b° \  genannt „Demokratischeski sgovor" 
teien fljr lm Bolksblock vereinigten vier Par- 
tt0n)ifte tQt'ern' Demokraten, Liberalen Pe
kitnr i
9ei6)laIÜ-Utl̂  ben Radikalen) im Wahlkampf
öotn ^  unb die Regierung gestürzt. Die 
schlvie/^ratenführer M a l i n ow  unter 
gierUrt 9'?en Verhältnissen übernommene Re 

c’ne last unerträgliche Wirk­
st ja v e und leere Staatskassen vor. Nut 

*u verstehen, daß das bedrängte 
tiet, ^olk, in erster Lime die Agra- 
te, ^ 5 Hoffnung an den Volksblock knüpf- 
!i)nei[e JfLen Programm einschneidende und 

en 3ur Besserung der Lage

W  ]w  Regierungswechsel ;n Bulgarien 
die der Futlerkrippensucher auf
bont oIir''tett®ten >lur Folge, ganz abgesehen 
ttmtett>tPr?aten Achsel auf allen höheren Be 
'sttfctstqg lL’n- Demnach hatten die Minister 
den 3U iun, um wenigstens ei-

“ ‘I üPr »«;«. rr.~___ i ______— ̂ ,r.|iQ r, r vit-t-tii iiuu;
N  i u J a^ nstngeftriVrnfen Parteiangehöri- 
k Osttu»5 Pen' ^ch muß zum Lobe der

T fSnRr ,eriBäHnt werden, daß man bei 
'""ging et Kandidaten sehr vorsichtig

^st er
. $ q^ddoristen", die durch den Staats« 

Qtcn T  9- Juni 1923 zur Macht gelangt 
ellrrtĈ clen f*e in den ersten Tagen 

S »  hie9mr Regierungsbildung durch Ma- 
to ctotiber r-Ö5)e ber Agrarier, deren Führer 

^§Olom'-ambo^i?ti bekanntlich in jener 
fll̂ 9 tihAau5(tcl<̂ t ermordet wurde. Wie 
. glichen ep ^*e'e Jarchi war, bewiesen die 
'Sibet ^usicherungen der Agrarier, von 

titlx?^e absehen zu wollen. Ihre Teil 
Ziveck \ X Regierung verfolge vielmehr 

vCt Tirts» -e.n ®taat aus den Niederungen 
bin iu helf-n bet Gesundung zufüh-
n'6 Ruh- L n 1 b:efer Seite her Ist also 
wCtttn9 k? ande gesichert, denn die Re- 

9t«mm§ Ä  m  Durchführung ihres

X Ie|t
?  LanČ L'a 1’Jsi>ftischen Umtriebe im gan 
enš«- enn,s;»>rn ^  ™  ,

Beihlens Kapitulation
Ungarn kommt nach Aufnahme der großen Anleihe in die französische Interessen­
sphäre — Mussolini verliert den wichtigsten Stützpunkt der italienischen Außenpolitik

• n OlUt: i/VL m IU|U
Lande gesichert, denn die Re- 

« m / Ä  m  Durchführung 
-  teht ^  und nochmals Ruhe, 

/̂»hen f0m l roi,tb . lebo<̂  durch die zunch- 
q,“ °̂nbe Umtriebe im gan«
.L, 9°Ng bx^^'udlich gefährdet. Der Wahl 
In ) zirkn Ion Arbeiterpartei (Komm»
b 'O.ooo Stimmen bei einer Ge«
itp’̂ vrtisten ^ r '264-000 Wählern. Die 
t.n Partei v„! 0 en in der relativ stärk«

ttr5btIid)ften °m!e§' **" ^ rariern' ^  
io ,'b'k dein Le- Gegner, den pe nameni­
te ^ "N g  auf Agrarier in die
sie t^ llte it B e , b e k ä m p f e n .  JH- 
Wl* Mißlicn! vornehmlich darin, daß
l5f? Lage der Arbei-
Hist,bte Aorori fem6ai,etntum-3 ausnüt- 
5 S  a f lS K S ™  dm breitesten Volks-
^ l^ Q to te tL  t  r ?  trö* ten- S-e sind 
ietbê Uichen 5tre,£6e»egung in ver
^ tei;>n§erfolt! L ? e" ' wobei sie die Jn- 
ptteifa to Bennttenrt 9ierunA mit neuen 
[ftib:th dauern in ^"-^P^uchen. Größere 
bltkinb' ^antentliA . ^ Iei>e7ten Prorinz-

" " d I «-

b i lg t 'L * *  5  s £ S r ' ' f  t o . ""Fanf !
59 Qn„ n und R rln f c Zwischen Ar« 

V i  efiivvn l  'Ln^ mt,rrt- Erst infolge
« S ? !  k n T Ä 9 ‘ "dos n. ■ -o- sah sich der neue

L o n d o n, 29. Juli.
Der „Daily Expreß" veröffentlicht sen­

sationelle Informationen seines diploma­
tischen Korrespondenten über große Ver­
änderungen in der politischen Konstella­
tion Mitteleuropas. Diese großen Verän­
derungen hangen mit der große» ungari­
schen Staatsanleihe zusammen. Ungarn 
befindet sich in einer schweren finanziellen 
Bedrängnis und die ungarische Regierung 
sucht zwecks Sanierung des Landes eine 
große Anleihe. Ministerpräsident Gros 
B e t h l e n wandte sich zuerst an die Re­
gierung Italiens, wo ihm jedoch bedeutet 
wurde, daß die faschistische Regierung sel­
ber mit dem Phantom der leeren Staats­
kassen zu kämpfen habe. Sodann wandte 
sich Budapest an Amerika und England

überall mit negativem Erfolg, woraus dem 
Grafen Bethlen nurmehr Frankreich üb­
rig blieb.

Paris erklärte sich grundsätzlich bereit, 
Ungarn eine große Anleihe zu gewähren, 
doch seien hiefür Garantien politischen 
Charakters nötig. Da Ungarn keine» an­
deren Ausweg fand, mußte das Kabinett 
Bethlen in den sauren Apfel beißen. 
Graf Bethlen soll sich nach den Informa­
tionen des „Daily Expreß" verpflichten, 
daß Ungarn jede, wie immer geartete an­
tifranzösische Propaganda in Ungarn be­
endigt. Ungarn müsse ferner feine öffent­
lichen Ausgaben mit besonderer Berück­
sichtigung der Militärkasten auf ein M i­
nimum herabsenken und außerdem 
freundschaftlich-nachbarliche mit seinen

Nachbarn anbahnen.
In  Londoner diplomatischen Kreisen 

wird diese Tatsache als ein großer Er­
folg der französischen Diplomatie Hinge» 
stellt, da es ihr damit gelungen sei, die 
politische Ordnung in Mitteleuropa fun­
damental zu ändern. Ungarn kam dadurch 
in die völlige Abhängigkeit Frankreichs, 
ein Umstand, der besonders schmerzlich für 
Mussolini sein dürfte, da Ungarn bislang 
einer der Hauptstützpunkte der Italien!« 
schen diplomatischen Berechnungen in Eu­
ropa gewesen ist. Nach Meinung maßge­
bender englischer Kreise müsse dieser Um­
schwung in der Haltung Ungarns als ei­
nes der wichtigsten Ereignisse in der Ent­
wicklung der weiteren Dinge in Mittel­
europa gewertet werden.

Enttäuschung in Berlin
Erwartungen, in denen man enttäuscht wurde — Brüning 

fährt abermals nach Paris

* *  Jnne!rn Muschanoff gezmun-

B e r l i n ,  29. Juli.
Die deutsch-englischen Mmisterbesprechun- 

gen sind beendet. Der englische Außenminister 
Henöerson trat bereits gestern abends seine 
Rückreise nach London an, während Pre­
mierminister Macdonald in der Früh von 
der Reichshauptstadl Abschied nahm. Die 
Besprechungen wurden in freundschaftlich­
stem Ton geführt und können als wahres 
Echo von Chequers, Paris und London ge­
wertet werden. I n  der Eile hätte man cs 
bald vergessen, daß es sich um eine historisch 
wichtige Ministerznsammenkunft handelt, 
da es seit 1878 zum ersten Mal wieder der 
Fall war, daß englische Staatsmänner 
Deutschland offiziell besuchen, ein Umstand, 
den die deutsche Presse als besonders charak­
teristisch darstellt.

lieber den Inhalt und Verlauf der Be­
sprechungen, die hinter hermetisch verschlos­
senen Türen geführt wurden, ist in die 
Oeffentlichkeit so gut als nichts durchge­
sickert. Sowohl die deutschen als auch die 
englischen Minister hielten sich äußerst refer 
viert. Erst nach der Abreise der Engländer 
begann die Presse mit den bezüglichen Er­
wägungen und mit der Aufstellung der Bi­
lanz dieses Besuches, von dem man sehr viel

erwartet hatte. Aus den sehr spärlichen 
Aeußerungen geht hervor, daß man in Ber­
lin sehr enttäuscht ist. Die in Berlin gehegte 
Hoffnung, die Engländer würden über die 
französischen Bedenken und Vorbehalte hin­
wegschreiten und gemeinsam mit den Ame­
rikanern Deutschland zu Hilfe kommen, ist 
nicht verwirklicht worden, da England trotz 
aller Neigung zu Deutschland nichts unter­
nehmen wollte, was in Paris Verstimmung 
auslösen könnte.

Während einige Blätter die Version aus­
sprengten, daß nur Henderson in dieser Po­
litik mitmache, Macdonald hingegen anderer 
Meinung sei, wurden diese Kreise durch die 
letzte Bankettrede Macdonalds entschieden 
enttäuscht.

B e r i  i n, 29. Juli.
Reichskanzler Dr. B r ü n i n g trifft 

bereits Vorbereitungen für eine neue Pa­
riser Reise, doch wird diese Absicht der Re­
gierung vorläufig mit Rücksicht auf den 
nationalistischen Widerstand geheimgehalten. 
Die Abreise nach Paris soll noch im August 
erfolgen, sodatz v§r Zusammentritt der 
Völkerbundtagung int September die Situ­
ation ihre Klärung erfahren würde.

nungen erloschen die Lichter. Nachdem die 
Banditen einige hundert Schüsse abgegeben 
hatten, verschwanden sie mit dem Auto eben­
so spurlos, als sie gekommen waren. Als die 
Passanten sich wieder hervorwagten, bot sich 
ihnen ein schrecklicher Anblick. Fünf Kinder 
im Alter von 5 bis 8 Jahren wälzten sich in 
ihrem Blute, davon verröchelten bereits 
zwei.

Die Polizei nimmt an, daß es sich um ei­
nen Racheakt der Verbrecherwelt gegen den 
Allohvlschmugglerkönig S c h u lz  Handel» 
müsse.

New AorF In Gchreckenspanlk
Beschießung eines Hauses in der 171. Straße mit einem 

Maschinengewehr — Kinder als Opfer

Der blutige Konkurrenzkampf der Neto« 
Yorker Unterwelt scheint wieder furchtbare 
Formen annehmen zu wollen. Newyork war 
gestern gegen Abend der Schauplatz eines 
Vorfalles, wie er in der. Geschichte der Kri­
minalität Wohl beispiellos dasteht, gleichzei­
tig aber von der Verwegenheit der Bandi­
ten Zeugnis ablegt.

Bei Einbruch der Dunkelheit erschien in

N e w y o r k, 29. Juli, 
der 171. Straße, die das Jtalienerviertel 
durchschneidet, ein Auto. Der Kraftwagen 
stoppte plötzlich vor einem Hause und eröff- 
nete in der Richtung auf das Haustor zum 
lEntsetzen der Passanten ein mörderisches 
Maschinengewehrfeuer. Im  Nu war die 
Straße leer, alles flüchtete in die Haustore 
und suchte entsetzt Schutz hinter Mauervor­
sprungen. I n  den Geschäftsläden und Woh-

Bein Edelweißpflücken 
abgestürzt
M o  j st r  a n a, 29. Ju li. »> 

Am fast senkrecht emporragenden „Ste­
nar" im Triglav-Massiv ereignete sich wie­
der ein tödliches Unglück. Der 14jährige 
Sohn Ernst des Hofjägers D o v ž a n  aus 
Mojstrana kletterte beim Suchen von Edel­
weiß auf eine steile Felswand des „Stenar" 
vom Vrata-Tal aus. Der Knabe, der trotz 
seiner Jugend ein ausgezeichneter Tourist ̂ 
war, verlor plötzlich das Gleichgewicht, fo- 
daß er kopfüber in den Abgrund stürzte und 
unten tot liegen blieb. Der Bursche konnte 
von seinem Vater gefunden werden.

Hitzwelle in Kalifornien.
L o s A n g e l  e s, 29. Juli. . 

Ueber Kalifornien ist eine furchtbare Hitz­
welle hereingebrochen, die bis heute nicht 
weniger als 70 Todesopfer gefordert hat.

Börsenbericht
Z ü r i  ch, 29. Juli. D e v i s e n :  Beo» 

grob 9.09, Paris 20.10, London 24.89, Dleto« 
York 512.75, Mailand 26.825, Prag 15.1875, 
Wien 72.05, Budapest 90.025, Berlin —.

Z a g r e b ,  28. Juli. Devisen: Wien 
791.75—794,15, — Budapest —, Berlin —, 
Mailand 294.40—295.30, London 273.33— 
274.15, Newyork 56.1972—56.3672, Paris 
220.61—221.27, Prag 166.89—167.39, Zü­
rich 1098.15—1101.45.

L j u b l j a n a, 29. Juli. Devisen: Zü­
rich 1098.45—1101.75, Wien 791.42— 
793.82, London 273.67—274.49, Newyork
56.2676—56.4376, Paris 220.95—2221.61, 
Prag 166.82—167.32, Triest 294.75-295.60

gen, energische Maßnahmen zu ergreifen, die 
übrigens in diesem Blatte bereits aufgezeigt 
worden sind. Dies entfachte die Wn; der 
Kommunisten nur noch mehr, und wo ein 
Parteiausschuß verhaftet und die Mitglieder? 
in ihren Heimatsgemeinden interniert wur­
den, schießen neue Führer wie die Pilze nach

dem Regen hervor. Weder große Freiheits­
strafen und noch so schivere, obzwar bedau­
erliche Mißhandlungen, denen sie in den 
Polizeistuben ausgesetzt sind, können diese 
Leute von ihren Ideen abbrfngen und sihren 
Kampfwillen zum Erlahmen bringen 

So wie die Dinar " " :i den

Eindruck, daß den Kommunisten die Bolsche« 
wisierung des Landproletariats gelingen 
könnte, wenn die neue Regierung nicht im­
stande sein wird, eine Besserung der allge­
meinen Verhältnisse in Bulgarien zu erwir­
ken. Der Regierung selbst wird dies nur 
schwerlich gelingen ,weil sie hiefür auch die
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Unterstützung des Auslandes brauchen wird 
Hält man sich vor Augen, daß der Kommu­
nismus im benachbarten Griechenland in 
der letzten Zeit moralische Etappensiege fei 
ert, so wird die Schlußfolgerung nicht schwer 
fallen, nach der die Moskauer Machthaber 
den europäischen Wetterwinkel vom Süd­
osten her zu umklammern trachten.

Sur Revolution in Ehlle

Im  südamerikanischen Staat Chile ist es zu 
einer Revolution gekommen, die sich gegen 
den bisherigen Präsidenten, Oberst Carlos 
J  b a n e z, richtete. Dem Präsidenten ist es 
jedoch gelungen, sich rechtzeitig in Sicherheit 

zu bringen.

Kommunisti cher An ch'uo 
auf elnkn Onent-Exmeß

Bulgarische Kommunisten schießen aus den 
fahrenden Zug.

S o f i a, 28. Juli.
Auf den nach Istanbul fahrenden Orient- 

Expreß wurde in der Nacht hinter Philipov- 
pel ein Anschlag verübt Als der Zug lang, 
sam fuhr, wurde er von einer Bande be­
schossen. Ter Lokomotivführer wurde aufge­
fordert, den Zug anzuhalten, da man sonst 
den Expreßzug in die Luft sprengen würde. 
Der Führer ließ sich jedoch nicht einschüch­
tern und erhöhte die Geschwindigkeit. Auf 
der nächsten Station wurde die Polizei 
alarmiert, die sofort mit einem größeren 
Aufgebot die Umgebung der Uebersallstelle 
absuchte. Von den Verbrechern, anscheinend 
Kommunisten, war keine Spur zu entdecken. 
Die Lokomotive und der erste Wagen wie­
sen zahlreiche Schußspuren auf. Unter den 
Reisenden des schwach besetzen Zuges ent­
stand eine Panik. Schaden ist jedoch nicht 
angerichtet worden. Es wird angenommen, 
daß es sich nicht um einen Raubüberfall 
handelt, vielmehr um die Tat illegaler po­
litischer Kreise, die durch die Beschießung ei­
nes internationalen Zuges die bulgarische 
Regierung vor dem Ausland bloßstellen 
wollten.

Brüning ablehnend
Die deutsche Regierung übernimmt keine poMischen 
Garantien — Wie es um die langfristige Anleihe steht

Gegenüber den von einigen Blätter er­
hobenen Forderungen, man solle doch, um 
eine langfristige Anleihe für Deutschland zu 
erhalten, den frnnzäfischen politischen For­
derungen nachkommen, wird von Berliner 
maßgebenden politischen Kreisen betont, daß 
ein solches Entgegenkommen der deutschen 
Regierung noch in keiner Weise die Sicherung 
einer langfristigen Anleche bedeuten würde.

Die französische Regierung, insbesondere 
Finanzminister F l a n d i n, habe wieder­
holt erklärt, daß eine Anleihe für Deutsch­
land in Frankreich nur dann aufgelegt wer­
den könnte, wenn die französische Regierung 
eine Regiernngsgarantte für diese Anleihe 
übernehmen würde. Die Uebtrnahme einer

B e r l i n, 28. Juli, 
solchen Garantie habe die französische Regie­
rung jedoch von einem gleichen Schritt der 
amerikanischen und englischen Regierung 
abhängig gemacht. Aus Bersassnngsgründen 
ist es der amerikanischen Regierung jedoch 
nicht möglich, diese Garantie zu übernehmen 
und in England wiederrum bestehen die be­
kannte» Kapitalsschwierigkeiten. Wenn also 
Deutschland wirklich den uotitiichen For­
derungen der Franzose» cntgegeFommen 
sollte, so wäre damit eine Anleihe noch kei­
neswegs gesichert, abgesehen davon, daß die 
Regierung Brüning es nach wie vor -wlehnt, 
über ein Nachgeben gegenüber den französi­
schen Forderungen in Verhandlungen zu 
treten.

Gnirebue Laval-Mussolini?
Die Begegnung soll auf italienischem Boden statifinden

3m Banne Der Arktis
Unterredung mit General Nobile.

£ e n i n g r a d, 28. Juli. (T. R.) An 
Bord des sowjetrussischen Eisbrechers „Ma- 
lygin" gab General N o b i l e ,  der be­
kanntlich als Tourist mit dem „Malygin" in 
die Arktis fährt, Journalisten Erklärungen 
über die Beweggründe seiner neuerlichen 
Arktisfahrt ab. Er sagte u. a., die Arktis sei 
für ihn eine fixe Idee geworden und es zie­
he ihn zu der Stätte der verunglückten 
„Jtalia"-Expedition.

„Es wäre möglich," sagt Nobile, „daß auf 
dem Rudolfs-Land doch noch die verunglück­
ten Mitglieder unserer Polarexpedition le­
ben. Und auch wenn dies nicht der Fall sein 
sollte, muß ich doch noch einen Versuch ma­
chen, um mich wenigstens über die Aus­
sichtslosigkeit weiterer Nachforschungen zu 
überzeugen."

Nobile erklärte weiter, daß er eine neue 
Polarexpcdition Plant. Die Verhandlungen 
darüber seien noch nicht abgeschlossen.

„Alle meine Kollegen, die mit mir die 
unendlichen Mühen und Nöten unserer Bo* 
larexpcdition durchmachten," sagte Nobile, 
„äußern oft den Wunsch, an einer neuen Po­
larexpedition tmlzunehmen. Mariano und 
Ceccioni sind jetzt vollkommen gesund. Cec- 
cioni arbeitet in der italienischen Flugma­
rine, Viglieri und Mariano sind in der ita­
lienischen Kriegsmarine tätig. Der Funker 
Biagi ist als Morsetelegraphist gleichfalls 
bei der italienischen Marine tätig. Nur Zap­
pt lebt im Auslände, er ist Konsul in China 
geworden. Aber ich glaube doch, daß alle bei 
der ersten Gelegenheit ohne weiteres das 
Vaterland wieder verlassen würden, um an 
einer neuen Expedition in die Arktis teilzu- 
nehmen."

Wie in unterrichteten politischen Kreisen 
verlautet, sei Ministerpräsident Lava! grund­
sätzlich bereit, einer Einladung des italieni­
schen Ministerpräsidenten zu einer Begeg­
nung auf italienischem Boden Folge zu lei­
sten. Die Zusammenkunft soll angeblich An-

P a r i s, 28. Juli, 
fang oder Mitte August stattfinden. Zeit­
punkt und Ort der Zusammenkunt werden 
auf gewöhnlichem diplomatischem Wege zwi­
schen Italien und Frankreich vereinbart wer 
den.

Das Abendland im Fernen
Osten

Hongkongs und Schanghais Untergang
Seit der Mitte des 19. Jahrhunderis be­

gann das Britische Reich als erste europäi­
sche Großmacht aktive Politik in China zu 
betreiben. Rußland, Deutschland und Frank 
reich übernahmen später in ihrer China­
politik die britischen Methoden. Abgesehen 
von kurzen Perioden, in denen andere 
europäische Mächte eine vorherrschende Stel 
lung in China vorübergehend eingenommen 
hatten, verblieb England fast ein ganzes 
Jahrhundert auf chinesischem Boden füh­
rend.

England besitzt heute noch in China zwei 
mächtige Festen, die Kronkolonie H o n g ­
k o n g  und die große englische China-Bank, 
d'e Hongkong & Schanghai Banking Corpo­
ration. Hongkong ist auf einer Felseninsel 
erbaut, die 1841 durch einen der chinesischen 
Regierung aufgezwungenen Vertrag an 
England fiel und sowohl strategisch wie 
verkehrspolitisch die südchinesische Küste be­
herrscht Diese von dreiviertel Millionen 
Menschen bewohnte, vor Kanton gelegene 
Jnselftadt mit ihrem Hafen, dem größten in 
Asien und dem fünfgrößten der Welt, be­
wältigt etwa ein Fünftel des gesamten chi­
nesischen Außenhandels und ist zweifellos 
eines der imposantesten'Bollwerke der euro­
päischen Zivilisation mitten in Asien.

Die junge chinesische Generation betrachtet 
Hongkong nicht als bewunderungswürdiges 
Monument englischen Unternehmungsgeistes, 
sondern als einen Riesenkeil, der von frem­
den Machthunger und Geldgier in den Leib 
Chinas getrieben wurde. Gegen Hongkong 
richtet sich in erster Linie der frische An­
griffsgeist der Kuomintangbewegung- Im  
Jahre 1925 brach in Hongkong der chine­
sische Generalstreik aus, der für eine zeit­
lang den ganzen Handel der Jnselstadt 
lahmlegte. Es folgte die Boykottwelle, die 
den englischen Hongkong-Firmengewaltige 

Verluste einbrachte. Die siegreiche nationale 
Revolution in Kanton schmiedete große 
Pläne, um die Vorherrschet Hongkongs end 
gültig zu brechen.

Der chinesische Mißerfolg war nicht so 
sehr auf den Mangel an Kraft und Aus­
dauer, wie auf den Geldmangel zurückzu­
führen. Die chinesischen Nationalisten ver­
mochten zwar Hongkons Handel stillzulegen, 
mußten sich aber bald überzeugen, daß sie 
nicht imstande seien, aus eigener Kraft einen 
Ersatz für Hongkong zu schaffen. Nicht nur 
die europäischen, auch viele chinesischen Ka­
pitalisten weigerten sich, ihre Gelder 1 in 
Unternehmungen anznlegen, die der chine­
sischen Oh-chi-cheLt und Gerichtsbarkeit unter

lagen. Dagegen garantierten die englischen 
Behörden und Gerichte in Hongkong die 
Unantastbarkeit der angelegten Kapitalien, 
der Hochburg die Hongkong & Schanghai 
Bank war.

Es ist bemerkenswert, in welchem hohen 
Grade die Stellung der Europäer in China 
von der Entwicklung der Banken abhängig 
ist. Die Deutsch-Asiatische Bank, die 1924 
ihre Tätigkeit in China in vermindertem 
Ausmasse wieder ausgenommen hat, die 
amerikanische National City Bank in Chi­
na, die französische Banque Industrielle de 
Chine und die Russisch-Asiatische Bank tru­
gen zur finanzpolitischen Erschließung des 
Riesenlandes bedeutend bei, erreichten aber 
n>e jenen Gipfel des Einflusses, auf dem 
die englische Hongkong & Schanghai Bank 
thronte Mehr als in allen Archiven der 
europäischen Außenministerien spiegelte sich 
im Laufe der letzten 50 Jahre das ganze 
politische und wirtschaftliche Leben Chinas 
in den Dokumenten dieser Bank wieder.

Ist Hongkong englisch, so ist S ch a n g- 
h a i dagegen international. Jahrzehnte 
lang war Schanghai mit seinen 15.000 Wei­
ßen und 1% Millionen Chinesen der kras­
seste Ausdruck für die Vorherrschaft des 
weißen Mannes im gelben Reich. Schang­
hai war der geeignete Platz für große Ge­
schäfte, feudales Leben, Vergnügen, Glanz 
und grenzenlose Ausbeutung, eine inter­
nationale Freistadt, in der sich dem kapitale 
kräftigen Vertreter der weißen Rasse unbe­
schränkte Möglichkeiten eröffneten. Alle an­
deren chinesischen Konzessionsstädte wie 
Tientsin, Hankau usw. waren nur blasse 
Kopien von Schanghais Weltstadtglanz.

Es wird nicht mehr lange dauern, bis 
diese Glanzzeit Schanghais der Vergangen­
heit angehören wird. Das chinesische Meer 
überschwemmt langsam, aber sicher die euro­
päischen Stadtteile Schanghais. Im  Stadt­
rat sitzen bereits chinesische Räte Die zahl­
reichen Russen sind in Schanghai keine Ver 
treter der exklusiven Rasse mehr, sie bilden 
ein weißes Proletariat. Es unterliegt kei­
nem Zweifel, daß die Zeit der europäischen 
Hegemonie in Schanghai - sich ihrem Ende 
zuneigt. Die Diplomaten befehlen nicht 
mehr, sie verhandeln. Sogar die Befehls­
haber der europäischen Kriegsschiffe und 
Kolonialtruppenabteilungen wagen es nicht 
mehr, in der Rolle von Eroberern auszu­
treten. Die Missionäre sehen sich gezwungen, 
sich auf das rein religiöse Tätigkeitsfeld zu 
beschränken.

Eine neue Periode beginnt. ist in

Teilihren Auswirkungen labil und zum 
sogar chaotisch, wird aber letzten Endes ck1" 
Zusammenwirken der europäischen und ty1 
nesischen Kräfte zustandebringen, und 3'yat 
auf der Basis politischer und wirtschaitluh^ 
Gleichberechtigung. Die Deutschen in Schang 
Hai, etwa 3000 an der Zahl, haben es 
standen, sich den veränderten VerhälttttP 
anzupassen. Die viel zahlreicheren Engla«' 
der und Amerikaner werden denselben MS 
gehen müssen. Schanghai, einer der 
Posten europäischer Herrschaft in China, >>< 
der Kapitulation nahe

Diplomierte Politiker
Von der Hochschule für Politik in Berlin 
— Bemerkenswerte seminaristische Leist«"'

gen.

B e r l  i n, 28. Juli> 
An der hiesigen Hochschule für Politik u>«f" 
de nun bereits zum fünften Male die y  
schlußprüfung des Studienganges der 
demischen Abteilung abgehalten, bei ro<w 
Gelegenheit als erste Frau die SSie«6, 
Schriftstellerin Margarete de F r a n c e  
c o das Examen ablegte und mit andett 
Kollegen das Recht erwarb, hinter ihren \ 
men die Buchstaben D. H. P. setzen zu 6lJ' 
fen. D. H. P., dieses Diplom ist das einsiS 
deutsche akademische Diplom der p o litW  
Wissenschaften. , ,

I n  diesem Zusammenhänge noch einig 
über die Organisation dieser Alma rnw ' 
Tie sogenannte akademische Abteilung '. 
nur Vollakademikern zugänglich. Im
nar Studieren hingegen junge Mens^
ein denkbar unhomogenes Hörermatt11' 
meist Leute, die tagsüber in ihren 
fen arbeiten, um abends in den Serrttt;' 
kursen ihr Wissenprofund aufzubauen. 
jungen Menschen können dann nach 
gung einer Prüfung in die akadenm ( 
Abteilung Vordringen, die eigentlich " 
Vollakademikern zugänglich ist. u;

Interessant ist es zu erfahren, daß . 
besten Examina ein Schuhmacher best“ 
Eine der besten Arbeiten über ein W  ^  
aus der kommunistischen Ideologie töllt),( 
von einem jungen Dreher geschrieben, ^  
jeden Tag seine acht Stunden an der 
bank stand. Das abschließende Examen 
akademischen Abteilung, durch das das , 
plom D. H. P .  errungen wird, u m fa ß t  ^  | 
Dissertation über irgend ein politisches 
ma. Erst darnach wird die Zulassung 
mündlichen Examen erteilt. I n  diesem ^  
nach dreiviertelstündiger Vorbereitung >, 
Vortrag über ein bestimmtes Thema g 
ten werden. In  der letzten SchlußF11* jjjt
wurden beispielsweise einem Kandidaten^
nachstehenden Themen zum Vortrag ü m
legt: „Auf welchen stilistischen Eigen . 
beruht die Wirkung der Publizist« K' 
Form? 2. „Was bedeutet die bünd"if4iê ?' 
wegung im politischen Leben Deutschtt« '̂,, 
3. Wie beurteilen sie die kommende y  
stungskonferenz?" Außerdem hat der y  
didat dann noch eine große Anzahl ^  
Fragen aus allen Gebieten der Politm
Bölkerrecht bis zu den soziologischen f
storischen Problemen über sich ergeh^« 
lassen. Präsident der Hochschule i s t „
CTw Cy £ z# ft Oolk-nt« tfDr. I  ä ck h, Leiter Privatdozent Dr. ^ 
f e r  s. Zu den prominenten Lehrern \ ^  
der Meister des theoretischen Journa jß  
Prof. D  o v i f a t .  Man ist sich in /  
land über die Notwendigkeit der F 0' \$f 
Schulung des künftigen Politikers , J  
längst klar geworden. Mögen die P F  i f  
und politischen Demagogen auch n>A i 
Zeitlang die Volksmassen beschwingef 
dem Moment jedoch, wo Leute mit ' Ist 
Mischer Schulung auf den Plan tret ' ^  
ben die geistlosen Maulhelden 
Rennen um die Gunst der Masse °e

Bernard Shaw  
Bolschewik?

Der preist

r
10,

weltberühmte Dichter 
Experiment.

M o § i  o u, 28-
Der Dichter B e r r: a r  d S h 

wie bereits berichtet, zurzeit in , 
weilt, um de» Kommunismus ut'.d l

fi
ei
*

iß

stitutienen zu studieren, hielt fi ff:
an öle bekannte Rede Marc dlnt 
Grabe Cäsars eine Rede aus Len>a, 
einer sowjctrussischen Tonfilmg ^ ^  
aufgenemmen wurde. Bernard S' iw.  >> 

„Mykadies, Mylords, meine DU F  
Herren, Grnosstn und Proletan^., tj'
Lenins Experiment scheitert, f«“ 1

%
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tč. Ver Gegenwart. Wie viele Zivikisa- 
ein ô6en bestanden? Jedesmal, wenn sie 

erreichten, in welchem sich der 
i iche Kapitalismus jetzt befindet, schri­

e n  und degenerierten sie. Meder versucht 
° menschliche Rasse, die Ecke zu überwin- 

„ "n der sie bisher immer scheiterte. Le. 
„ "pachte eine neue Methode, und kam 
fein schwierige Ecke. Wenn andere ihm 
' MN' wenn die Zukunft mit Senil* ist, kön- 
ieit öIIc Iochcn. Wenn die Wett aber 
föitps tt ® c8 geht, muh ich traurigen Ab- 

°°n ihnen nehmen".
hiek/«? ŝ hr leicht möglich, daß Shaw in 
fis io' to,?der einmal eine tüchtige Dv' 

s Ulet berühmten Ironie gelegt hat.
t t S Cm Berichterstatter des „News Chrv- 
etwa bkgenüber erklärte Shaw, er wecke 
6tirm»neim ^ age iv der Sowjetunion vrr 
te nt, ."^bin. nicht neun Tage, neun Jnh- 

aber ,ch ha6e leider keine Zeit . . ."
einioTe1̂  besichtigte mit Interesse 
ten c:« chen, wo ihn insbesondere die nl- 

~iCn. interessierten. Den ihn beglei- 
dexst f toohj)Ptfunftiojtären erklärte er: „Jbr 
Bei Una 1* nicht, Revolution zu machen. 
6u%übetv ®n̂ ßl,d Niürde man das rlteS

Kvi,,w".,^u'bstück wollte ein gesprächiger 
^Btiinn, 1 berühmten Dichter mit den 
-  f,' des Kommunismus vertrautAftCflPft ,x., —-------------------- —...„„„v
tzcir sm ^baw gab ihm zur Antwort: „Ich 
Zeit und Sozialist schon zu einer

5 ruer Lenin noch nicht geboren

*  a t  s I i j  begrüßte in der 
Sesev fl ? ! den Dichter mit dem für die 
S()glB e';,wmten Hinweis, daß Bernard 
schen «ll Teilnehmer eines Kampfes zwi­
ngst ~ e,1 ""gern sei, sondern ein zufälliger 
litt Sympathien und das Jntereh'e
f'iit könnte sich nämlich

'^rse Kritik verwandeln.

^knvoller bifloriftßer 
, t Fund

bei folvL6 P» 28- Juli. Bor kurzem wurde 
.Dtäuzkt^bschachtung eines Hauses in der 

ein wichtiger Fund gemacht: 
.Bstatue eines Mannes in einem 

v̂pf, b aut einem Klippstuhl. Leider ist der 
Sge6rrl Wĉ e Strm und die linke Hand 
N  et(,nf^ • Doch sonst ist das Werk sehr 
-sie b<>* m ltnb Zeigt vor allem noch viele 

ch> tok,. Bemalung. Am Mantelrand läuft 
n'Xfm ia .iten entIan9 und die ganze
b'hixz ,“e zwischen dem Bein des Klapp- 

% bie Oberfläche der Basis ist
Jshjlij ^iuppstr,ht hat an seinem vorderen 

0|tö»r!ne. .weitläufige, schwarz gemalte 
^  >!ni,-'-^^wrung, in ebensolcher schwgr- 
Ebnj^chiüeichnung ist das über den Stuhl 

^  g-.s puutherfell gemalt, mit deutlichem 
'lll&erert L  ,r einen und Schwanz auf dev 
j'di Das Bild stellt demnach ei-
''Antv-er dar, will et auf frühen, roi-
i Basen oft dargestellt ist.
0 atoü ^chst'mmung mit Vasenbildern ist

Und ~ sô bst die Anlage des Gewan- 
tntiiw l '° n Einzelmotive einander ge- 
'jb.tr. $«*■ Die Sa tue, deren ursprünz 
ShtviJ Pn® ben Archäologen noch man 

gütlich gebrechen machen wird, dg sie ei- 
ü. w aus einem Tempel stammen

1 dar ßvuna$ 9ennu in die Jahre um 
A^enes »s .-ölt battLren. Eič ist ein voll- 
. ei7tolun„ ntJum Und vor allem durch die 
6l,tbe bjpf„ ß̂ ?rvrdentlich wertvoll. Sie
le§ ^ n J l Ä S !  ^ / ^ s c h e n  Saale
fcp

'almuseums in Athen aufgestellt

» iw w vm dem A Ilm
sinniger in einer Krvkaner 

tzn b Kirche.

S W  d ^»?^E rche  in Krakau ereig-«st N  biöt?"erskirche in Krakau ereig- 
ŝchensall ^ Ein ungewöhnlicher

5  ^itzschLn69, Gottesdienstes entkleidete
, , l n Mann in der Nähe des

et Kleiber J  *2*® ,eine mit DeI 9C"
üijjwgen, be-nfo’^  nb, bie sofort Fem-
i  &  N i 2 Ä  bic ^  der Nähe des
V  i f e  bald .«/Senftände, doch fern- 
ii-w ""n, bet m , /  v gelöscht werben: 
^  \  luucbe mit« wckt vor dem Altar
ikü 42j ö ® f n 0 . Es handelt sich
effjPn ein»*, C,pCP.. drivatbeamten Zeliqa,
6  ' ^ k L ^ ? ^ w a h n  leidet. Er 
tu, ^  8-etj ohi* "-hnftmag, er habe die

'Mmii o v ! !6' ,Ien; UM Ihn wegen
V  pn j,, • t'-ichalifujcn Kirche in

w n n  roi,rk

ä
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H&nnerle bei der 
Puppen wäseke,

Hannerle ist ihren Puppen eine gute 
Mutier. Sie sorgt dafür, daß alle Puppen­
kleider immer gründlich sauber sind. 
Einmal in der Woche macht sie grobe 
Puppenwäsche. Natürlich nimmt sie 
dazu nur Radion. Sie hat bei ihrer 
Mutter gesehen, dab die Wäsche mit 
Radion am schönsten wird und dafo 
es gar keine Mühe macht, denn

RADION
P E  R H  S A N  !
SCHONT DIE WÄSCHE
GARANTIERT CHLORFREI

Graf 3 ep.pe!iii" Ir.fft mit der 
„MalWm" zusammen

Die Bcgeqmmg im Packeis - Die erste Wafferlandiinci
F r i e d r i c h  § h a f  e n, 28. Ju li,

Eine heim Luftschiffbau Friedrichshafen 
heute vormittag eingegangene telegraphi. 
fche Benachrichtigung besagt» daß das Lufi- 
schisf „Graf Zeppelin" vor dem Eintreffen 
über dem Franz Jvfef-Land das verabrede­
te Zusammentreffen mit dem russischen E r ­
brechet „Malygin" bei der Hooker-Jnsel hot 
ausführen können. Das Luftschiff führte, ge­
gen 19 Uhr 30 Minuten eine Wassetlan- 
dung aus, tauschte die Post aus und stteg 
nach etwa 15 Minuten wieder auf. Ern- 
längere Landung war infolge der ungünsti­
gen Eisverhältnisse nicht möglich. Svhan« 
fetzte das Luftschiff seine Fahrt nach Franz 
Josef-Land fort.

M o s k a u ,  28. Juli. Der Sonderkorre­
spondent der Telegraphenagentur der Sow> 
jetunian an Bord des „Graf Zeppelin < 
meldet zu Radio: Franz Jasef-Land ange­

kommen. Radioverbindung mit Radio station 
Stille Bucht aus der Hockerinsel hergestrttt- 
wo Postaustausch mit dem dort befindlichen 
Eisbrecher „Malygin" erfolgen wird. Wir 
halten uns in einer Höhe von 1500 Meter. 
Temperatur plus 4 Grad, Gegenwind 12 
Meter in der Sekunde.

L e n i n g r a d, 28. Ju li Bon Bord 
des „Graf Zeppelin" wird gefunkt, daß die 
photographischen Aufnahmen, die westlich 
von Franz Josef-Land gemacht wurden, er­
geben haben, daß das Kartemuaterial fast 
durchwegs unrichtige Angaben enthält. Das 
Albert Edward-Land und das Harmsworth- 
Land, die in den Karten als Inseln einge­
zeichnet find, sind in Wirklichkeit Halbinseln.

L o rr d o II, 28. Juli. Das Unterseeboot 
„Nautilus" hat heute von Plymouth aus die 
Fahrt in das arktische Gebiet über Bergen 
angetreten.

Die photomopWHe Setzmaschine ferlipgeMt — 
Revy'utiomkmng der IBrutfereltefmif

Einem ungarischen Erfinder, Edmund 
U h e r, gelang es nach jahrelangen Versu­
chen, eine photographische Setzmaschine fei- 
tigzustelleu und damit eine Erfindung zu 
machen, die für die Druckereitechnik eine 
Revolution bedeutet. Rach einstimmiger 
Meinung der Sachverständigen kann die 
Wirkung der neuen Erfindung unter Um­
stände!! noch größer sein, als die von Gu­
tenberg erfundene Buchdruckerkunst. Die 
neue Maschine schaltet die Setzmaschinen 
vollständig aus und verwandelt, die Setzer­
eien in Photoatekiers. Die Idee Edmund 
Uhers ist nicht neu. Ein englischer Ingo 
nieur machte schon vor vielen Jahren ähnt'- 
che Experimente mit einer photographischen 
Setzmaschine, konnte aber zu keinem prakti­
schen Ergebnis kommen. Edmund Uher hal­
te dagegen mehr Glück. Er offenbarte die 
Umrisse seiner Erfindung der Direktion der 
bekannten deutschen - Maschinenbaufabrik 
Augsburg-Nürnberg, die für ihn ein beson­
deres Laboratorium eingerichtet hat, in dem 
Eher ungestört an der Vervollkommnung 
seines Apparates arbeiten kann. Die um­
wälzende Erfindung ist bereits in allen 
Hauptländern der Welt durch Patente ge­
schützt. Die photographische Setzmaschine, 
oder wie sie anders genannt wird, die 
„Lichtsetzmaschine", ist ein Produkt der Op­
tik, Maschinentechnik und Elektrotechnik. Sie 
besteht aus drei Teilen: der Tastatur, dem 
optischen Llpparat und der Ilmbrnchmafchi- 
ne, ist aber in ihrer Gesamtheit so klein, daß 
sie auf einem gewöhnlichen Schreibtisch mit 
Leichtigkeit Platz finden kann: Jede Berüh­
rung der Tasten verursacht automatisch ei­
ne Exponierung des betreffenden Buchsta­
ben aus einem laufenden FKmitreikeu. Je­
desmal, wenn eine Zeile '  -tchaeschrdrbrn

ist, wird sie automatisch abgeschnitten und 
umgebrochen, Die Spalten reihen sich an­
einander genau wie bei einer Linlhpmaschi- 
ne, nur mit dem Unterschied, daß sie nicht 
aus Blei, sondern aus Filmstreifen bestehen. 
Die Maschine enthält zwölf verschiedene 
Schriftarten, die nach Belieben dünner oder 
dicker, größer oder kleiner gestellt werden 
können, und zwar durch einen Druck auf ei­
nen Knopf, der die Entfernung des Photo­
apparates reguliert. Die Korrekturen wer­
den in derselben Weise vorgenommen wie 
bei der Lintypesetzmaschine und zwar wird 
die ganze Zeile ausgetauscht. Die neue Ma­
schine ist in erster Linie für den Ties- und 
Offsetdruck von größter Bedeutung, kann 
aber beim Buch- und Zülungsdruck gleich­
falls verwendet werden.

Tftisarobmwn am 
Oftrld-Gee

Deutsch-jugoslawische Ausgrabungsgemein- 
fchoft.

Zwischen dem Archäologischen Institut des 
Deutschen Reiches nnd Dem Nacionulmufeum 
in Beograd ist mit Genehmigung der bei­
derseitigen Regierungen ein Vertrag über 
gemeinsame Ausgrabungen am Ochrid-See 
zustandegekommen. Im  A p ril. d. I ,  haben 
sich die deutschen Delegierten, Dr U n v e r- 
z a g t, Direktor des Staatlichen Museums 
für Vor- und Frühgeschichte in Berlin, und 
Dr. von R e i s w i tz zusammen mit Dr. 
Miodrug ® r 6 i 6, dein Vertreter des Bee­
tz rader Nationalmuseums, nach Ochrid be­
geben, um an Ort und Stelle die für die i 
2iV (Totckpnujeu notwendigen Vorarbeiten zu s

erledigen. Bei dieser Gelegenheit wurden in 
dem für die Untersuchungen bestimmten Ge­
biet drei vor- und frühgeschichtliche Burgen 
festgestellt, deren Erforschung für die be­
treffenden Zeitabschnitte neue und wertvolle 
Ergebnisse verspricht. Es ist beabsichtigt, be­
reits im Herbst dieses Jahres mit der Aus­
grabung der wichtigsten, dem Gradiste über 
dem Kloster des heiligen Erasmus, zwischen 
Ohrid und Struga, zu beginnen. Es handelt 
sich hier um eine in griechischer Technik an­
gelegten Befestigung, die offenbar in den 
Kriegen zwischen den mazedonischen Fürsten 
und den Illyriern  eine besondere Rolle ge­
spielt hat.

Edison arbeitsmüde?
Der 84jährige Erfinder will sich vollständig 
von seiner Tätigkeit zurückziehen. 19(10 

Erfindungen EdisonS.

L o n d o n ,  28. Juli. Der Koxrespondenk 
des „Daily Telegraph" in Newyork berich­
tet, daß Edison, der 84 Jahre alt ist, die Ab­
sicht habe, sich von den wissenschaftlichen 
Arbeiten demnächst vollständig zurückzuzie­
hen. Seit einem Monat ist er nicht mehr in 
seinem Laboratorium erschienen. Er scheint 
leicht leidend zu fein. Die Zahl seiner Erfin­
dungen beträgt mehr als 1000.

Der gräfliche (Srnffedfer
Der englische Postflieger Edward N o r» 

m a n n hatte bei seinem letzten Flug von 
Singapur nach der australischen Hafenstadt 
Perth ein merkwürdiges Erlebnis. Er ge­
riet in einen Sturm und mußte auf einer 
ihm gänzlich uubekaunren Insel iw Stillen 
Ozean notlanden. Als der Flieger aus sei­
ner Maschine kletterte, sah er aus einem in 
der Nähe gelegenen Hügel einen alten, un­
heimlich abgemagerten Mann, der sein 
Jagdgewehr gegen ihn richtete. M it Zei­
chen und Gesten gelang es dem Flieger, den 
Mann zu überzeugen, daß er keine feindli­
chen Absichren hege. Der alte Mann trug 
lange weiße Haare nnd einen wallenden 
Bart. Ein sackartiges Gewand umhüllte sei­
nen Körper. Er war von der Sonne stark 
gebräunt. Trotz dieses eigenartigen Aenße- 
reu, erkannte der Flieger sofort, daß er es 
mit einem Europär zu tun hatte. Er begrüß 
te den Einsiedler in englischer Sprache, 
worauf der Inselbewohner barsch antwor­
tete: „Verlassen Sie sofort meine Insel." 
Darauf erklärte Normanu, daß er feinen 
Apparat erst reparieren müsse.

Inzwischen zeigte den fremde Mann I n ­
teresse für das Flugzeug und ließ sich all­
mählich in ein Gespräch mit dem Flieger 
ein. „Es ist die Insel Anao," sagte der Ein­
siedler, „eine der 30.000 kleinen Inseln des 
Stillen Ozeans, auf die das Schicksal sie ver­
schlagen hat." Darauf entwickelte sich eine 
lebhafte Unterhaltung, in deren Verlauf der 
Inselbewohner seine Lebensgeschichte er­
zählte, Er erwies sich als Deutscher, Graf 
Wilhelm von R o j e n o  w. Er war in frü­
heren Jahren Offizier in der Kriegsmarine 
Das gräfliche Paar war »in der deutschen 
Gesellschaft gut bekannt. Eines Tages faßte 
der Gras den Eukschlnß. die zivilisierte Welt 
zu verlassen. Er nahm seinen Abschied von 
der Marine und reiste trotz der Proteste sei­
ner Gemshlin nach Australien ab. Die klei­
ne Gd&Wrns, die er mit auf den Weg
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nahm, reichte gerade aus, um ihn an sein 
Reiseziel zu bringen. Graf Rosenow wählte 
die kleine Insel Anao zu seinem zukünftigen 
Wohnort. Dort baute er sich ein kleines 
Blockhaus und stattete es mit primitiven 
Möbeln aus. Seit Jahren begegnete der 
Einsiedler keinem Menschen mehr.

Der moderne Robinson ernährte sich mit 
Fischen, Kokosnüssen und Schildkröten. Er 
behauptet, in seiner Einsamkeit restlos 
glücklich zu sein. Die Zeitrechnung hat er 
vollkommen vergeffen und hatte leine Ah­
nung vom Weltkriege. Als der Flieger ihm 
darüber berichtete, war er sehr erstaunt. 
Beim Abschied bat Graf Rosenow den Flie­
ger, auf seiner nächsten Flugroute wiederum 
auf der Anao-Jnsel zu landen und ihm Ta­
bak und Streichhölzer zu bringen.

Donnerstag, den 30. Ju li 193! _

Iralienifcher Gtaffelflug 
um öle Wett

Die italienische Fliegerei, die vor kurzem 
durch den Stasfelflug von 14 Wasserflug­
zeugen über den Atlantischen Ozean nach 
Südamerika allgemeine Aufmerksamkeit auf 
sich lenkte, rüstet zu einem neuen Flugun­
ternehmen. In  der Pilotenschule in Ortebal- 
lo, die allgemein in Italien unter dem Na­
men „Fliegerkloster" bekannt ist, wird jetzt 
Tag und Nacht an den Vorbereitungen zu 
dem neuen Fluge gearbeitet. Trotz des gro­
ßen Geheimnisses, das diese Pläne umhüllt, 
sind einige Einzelheiten über den Umfang 
und die Richtung des neuen Stasfelfluges 
bekannt geworden. Es wird beabsichtigt, daß 
der neue Flug von Ortobello über die Azo­
ren und Bermudas nach Newyork führen 
wird, von wo aus das Flugzeuggeschwader 
den Weg über Kanada nach Alaska sortset- 
zen wird, um dann über Japan, China, I n ­
dien und Persien zurück nach Europa zu ge­
langen und in der italienischen Heimat zu 
landen. M it anderen Worten plant das ita­
lienische Luftfahrtministerium einen Staffel 
flug um die Welt. Wie der unter Führung 
des Flugministers Balbo ausgeführte Flug 
nach Südamerika, wird auch der neuprojek­
tierte Flug auf Apparaten Saovoia-Mar- 
hetti unternommen werden. Die schwierigste 
Etappe wird zweifellos der Weg von Ame­
rika nach Japan sein. Man darf gespannt 
sein, ob es der itlaienischen Fliegerei gelin­
gen wird, noch vor Ende der Flugsaison zu 
diesem großartigen Flugunternehmen zu 
starten.

1  die F. T. M in ie n !
L?sr heutigen Nummer der »Maribo- 

rer Zeitung« legen wir für die auswär­
tigen Abonnenten einen Posterlag­
schein bei. W ir ersuchen unsere P T. 
Abonnenten, die Bezugsgebühr, soweit 
sie noch nicht beglichen sein sollte, so­
bald als möglich anweisen zu lassen 
um in der Zustellung des Blattes keine 
Unterbrechung eintreten zu lassen. 
Verwaltung der »Mariborer Zeitung«.

Vom Hexenkessel zum Weitbad
Aus der Saison in Slatina Radenci

I n  einem interessanten, im Jahre 1871 
in Wien erschienenen Buche „Der Sauer­
brunnen zu 8Rai>ein" schildert der Entdecker 
und der erste Inhaber der berühmten Heil­
quellen 'n Slatina Radenci (Bad Radein), 
Dr. K. F. H e n n, wie er als S:udent gele­
gentlich einer Ferienreise im Jahre 1833 
nach Ljutomer an der Gegend von Radenci 
vorbeifuhr und auf die „bublja" (bubljati — 
brodeln), wie die Sauerquelle bei den Land­
leuten hieß, infolge ihres eigentümlichen 
Brodelns und Sprudclns aufmerksam wur­
de. Hören wir die interessante Geschichte, 
wie er sie erzählt:

„Hören Sie" — sprach mein Fuhrmann 
— „wie die „bublja" heute poltert u. pfeift? 
Das wird morgen einen Hexentanz geben!" 
Wirklich hörte ich ein unheimliches Gezische, 
das sich bei der magischen Beleuchtung irt 
der mondhellen Nach; gar sonderbar aus­
nahm. Fast ängstlich fruch ich nach der Ur­
sache dieses Geräusches. „Das ist eine Quel- j 
le, unter der sich der große Kessel befindet, 
dessen sich die Hexen zum Kochen der Knödel 
bedienen, mit denen sie unsere Felder ver­
heeren. Wenn es dort pfeift und rumort, 
so gibts bald Donner und Hagel. So wie 
Heute hat's schon lange nicht gepfiffen."

Leider hatte mein Fuhrmann nur zu gut 
prophezeit! Schon am folgenden Tage wa­
ren die herrlichen RebenpUanzungen der 
anliegenden Weinberge gräßlich verwüstet, 
denn ein furchtbares Gewitter hatte sich über 
die Gegend entladen. Ich begab mich auf der 
Rückreise zu der unheilverkündenden Quelle, 
um sie näher kennen zu lernen. Der Brun­
nen oder vielmehr der hölzerne Rahmen, 
in welchem die Quelle gefaßt war, stand auf 
einer Wiese in einer Talmulde, in welcher 
das Wasser derart stagnierte, daß die nächste 
Umgebung einem Sumpfe nicht unähnlich 
war. Ringsum zischten Gasquellen auf. M it 
einer Stange konnte man mit geringer Mü­
he eine Klafter tief in den schwammigen Bo­
den eindringen. Im  Brunnen selbst schien 
das Wasier förmlich zu kochen; es stiegen un­
zählige größere und kleinere Gasbla'en em­
por, welche unter zischendem Geräusch zer­
platzten und den Inhalt des Ständers in ei­
ner ununterbrochenen wallenden Bewegung 
erhielten. Ich vermutete eine sehr/ reichhal­
tige Sauerquelle und hatie nichts Eiligeres 
zu tun, als Reagenzien zu holen, um die Be 
standteile derselben erforschen zu können. 
Einige wenige Versuche überzeugten mich 
bald, daß ich mich nicht geirrt hatte. Das 
Wasser erwies sich ebenso ergiebig an Sal­
zen, als es seinen Reichtum an Kohlensäure 
durch starkes Moussieren und 2lufschäumen 
verriet."

Nach mehr als 30 Jahren nach der oben 
geschilderten Begebenheit, im Jahre 1805, 
führte der Zufall Herrn Henn wieder in die­

Böse STnnp in Sevilla

se Gegend. Er fand die Gegend zwar sehr 
verändert, aber die Quelle noch immer wie 
vor 32 Jahren verwahrlost und vergessen. 
Er entschloß sich, den verkannten und doch so 
wertvollen Heilschatz selbst zu konservieren, 
die Quelle reinigen und fassen zu lassen, um 
sie wenigstens der Nachwelt zu rhalten. 
Nach langen Bemühungen gelang es ihm, 
die Quelle samt dem umliegenden Grunde 
zu erwerben, und als schon alternder Mann 
ging er ans Werk.

Was er geschaffen, davon zeugt noch heute 
das unter seinen Nachfolgern schon stark mo 
dernisierte Bad, welches heute zu den besten 
Kohlensäurebädern Europas zählt und trotz 
seiner noch nicht hohen Kapazität an Woh 
nungen doch jährlich von vielen Hunderten 
von heilungsuchenden Kranken ausgesucht 
wird. Und daß das Wasser jährlich in M il­
lionen von Flaschen im ganzen Jugo'lawien 
und auch weit hinaus über die Grenzen un­
seres Staates als Säuerling zu Triukzmecken 
hinausgeschickt wird, tagaus, tagein, daoou 
svricht lebendig die Chronik des Bahnhofes 
Radenci.

Die heurige Saison geht dieser Tage ih­
rem Höhepunkt entgegen. Während die Juni 
Saison nicht ganz zufriedenstellend war — 
wie in allen Bädern auch hier eine Folge der 
schweren ökonomischen Krise! —, ist der Zu 
gang der Badegäste in den letzten Wochen 
stark angewachsen. Das Gros der Gälte ge­
ben Zagreb, Beograd und Ljubljana und die 
übrigen Städte und Gegenden Jugoslawiens 
— aber auch aus Graz, Wien und vielen 
anderen Städten der Republik Oesterreich, 
auch aus Berlin und sogar ans Chicago hat 
die heurige Saison schon Gäste zu verzeich 
neu. Auch Maribor ist heuer ziemlich aut 
vertreten und es werden noch etliche M ari­
borer erwartet.

Herz-, Nieren- und Stoffwechselkranke, Di 
abetiler, Neurastheniker und viele andere su­
chen ihr Heil bei den erstklassigen Heilquel­
len in Radenci, in deren Mineralwässern so 
viele Heilkräfte stecken, daß selten ein Welt­
bad mit ihnen wetteifern kann. Die natür­
lichen Kohlensäurebäder von Radenci stellen 
die Aerzte und die Gäste, die sie kennen ge 
lernt haben, als mindestens gleichwertig den 
Bädern von Nauheim hin. ES gibt hier zwei 
Stahlquellen mit so viel Eisengehalt, daß 
man das selten bei einer Quelle findet. Nicht 
mit Unrecht hat mir ein alter Pensionist in 
Maribor schon voriges Jahr freudestrahlend 
erzählt, daß er keinen Woronoff zu seiner 
Verjüngung brauche, für ihn seien die Bä­
der- und Trinkkuren in Slatina Radenci 
die beste und erfolgreichste Verjüngungskur.

Die Hauptsaison dauert noch bis 31. Au­
gust, die Herbst- oder Nachsaison vom 1. 
September bis 15. Oktober. V S

eröffnete ein Tanzlokal die e n th e ilig t  
Räume.
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Die schöne Hauptstadt Andalusiens, Sevilla, 
war der Schauplatz eines regelrechten Krie­
ges zwischen kommunistischen Unruhestiftern 
und der Bürgergarde. Da der Polizei das 
Versammlungslokal der Kommunisten be-

Straße nach Waffen durchsucht

kannt war, wurde dieses mit Artillerie be­
schossen. Die Folgen des Bombardements 
sind in unserem Bilde links deutlich rkenn- 
bar. Rechts unten: Artillerie in Stellung. 
Rechts oben: Passanten werden in einer

Wandlung in Amerika
Baptisten-Kirche — Asyl — Gefängnis — 

Tanzlokal.

I n  manchen Dingen sind die Amerikaner 
alles andere als sentimental. Dafür zeugt 
z. B. die ungewöhnlich bewegte Laufbahn 
der Kirche von Kilgore in Texas. Ursprüng­
lich als baptistische Kirche gebaut, war dieser 
Bau jeden Sonntag der Treffpunkt der 
Farmer von Ost-Texas. Dann kam aber der 
Oelrausch und mit der Entdeckung immer 
neuer Oelfelder der Zustrom von Arbeitern 
und zahlreichen fragwürdigen Elementen. 
Viele konnten keine Beschäftigung finden, 
und eines Tages marschierten die Obdach­
losen geschlossen nach der Kirche, die sie kur­
zerhand in ein Asyl umwandelten.

Als Sonntags die Farmer in der Kirche 
erschienen, fanden sie auf den Kirchenbän­
ken und selbst auf dem Altar schlafende 
Arbeitslose vor, die ihre Gesangbücher als 
Kopfkissen benutzten. M it den Insassen des 
improvisierten Asyls war nicht zu spaßen, 
daher zogen sich die Farmer wortlos zurück. 
Da aber die Obdachlosen immer ausfallen­
der wurden, verwandelte die Polizei die 
Kirche in ein Gefängnis, in dem die ehemals 
freiwilligen Insassen unfreiwillig zurückbe­
halten wurden.

Nacht einiger Zeit sollte dann die ehe­
malige Kirche noch eine weitere Wcnrdlung 
durchmachen, die den braven Farmern wohl 
den größten Schmerz zufügie. Das Gefäng­
nis wurde geschlossen, und ov fetosr Stelle

Zunahme der 
Hinrichtungen in Amerika
Hundert Prozent mehr Morde in den ^  

ten 30 Jahren.

Zwischen den Morden, wie sie in den 
einigten Staaten und in England wriie- 
werden, besteht ein auffallender Unterschi-"' 
I n  Amerika bedient sich der Mörder &eI 
Schußwaffe, in England des tödlichen ®'[' 
tes, das in den allermeisten Fällen Arsens' 
ist. I n  Eengland wird der Schuldige ^  
dem Tode in der würgenden Schlinge" ^  
straft, in Amerika wird er auf dem elektN' 
scheu Stuhl hingerichtet. Statistische 
richte sind selten jene verstaubten Dokum/' 
te, für die sie häufig gehalten werden. 3" 
den meisten Fällen offenbaren die von ^  
Behörden angegebenen Zahlen Tragöd'-  ̂
und Dramen, die sich in tausend Variant 
im täglichen Leben abspielen, oder sie 9Ĉ  
uns andere interessante Aufschlüsse. , .

Wer würde zum Beispiel glauben, daß 
in den Vereinigten Staaten, dem Lan" 
vieler neuzeitlicher Reformen, der fortstD11 
liehen Propaganda und der religiösen ' 
dergeburt, noch 10.000 Dörfer ohne •*'; 
chen, 30.000 Dörfer ohne ortsansässige 
sorg- und 13,400.000 Kinder unter E ! 
Jahren ohne Religionsunterricht gibt? ® 
geht jedenfalls aus dem Bericht des ©eifllfl 
mißionsrates für Nordamerika hervor. ,

Nach den Feststellungen des Amerikan 
Frederick L. H o f f m a n werden in . 
rika siebzehn Mal mehr Morde (pro lOC1̂  
der Bevölkerung) begangen als in Engl"> 
und Wales. I n  den letzten dreißig 3n‘l * 
hat die Zahl der Morde um hundert V 
zent zugenommen. Bei vier Mordfällen ( . 
Durchschnitt gerechnet) bedienten si4> # 
Mörder der Schußwaffe. Die Stadt , 
Phis (Tenn.), stand im Jahre 1930 nnt 
ner Rate von 58.8 pro 100.000 an 
Spitze, während Chicago, das durch 3ö(j, 
reiche Bandenmorde berüchtigt wurde, 
ne Rate von 14.4 per 100.000 aufweist- ^

Weiter berichtet Mr. Hoffman, daß ^ 
Hinrichtungen in sechsunddreißig Sta" ( 
von 96 im Jahre 1929 auf 143 im A  
1930 stiegen. Die Ueberfüllung der 
nisse droht ein ernstes, Problem zu mer j, 
Im  Jahre 1904 wurden in den ante1'16 „ 
sehen Gefängnissen 57.070 Gefangene \  
zählt Inzwischen ist die Zahl auf annähe 
das Doppelte gestiegen, denn im Jahre 1Jt, 
wurden bereits 106.517 Gefangene

„Der Mord", so schließt der 
„ist in Aemerika so allgemein getocrl,l,r
daß selbst die gräßlichsten Morde nur - 
übergehend die Aufmerksamkeit der Del! 
lichkeit auf sich lenken."

N e w y o r k, 28. Juli. Auf der 
Filmstar Harry R i ch m a n gehöre 
Jacht „Chevalier 2" ereignete sich eine  ̂
plosion. Richman und seine Gäste ronr^ ^  
Flammen gehüllt. Einige stürzten st* ^  
Wasser und wurden geborgen, den aw ^ 
gelang es, den Kai zu erreichen. Die n16 je­
der Gäste trugen Brandwunden davo^, 
doch wurde niemand ernstlich verletzt- 
Jacht ging unter.

Radio
Donnerstag, 30. Juli.

L j u b l j a n a  12.15 und 13: y
zierte Mirsik. — 18.30: Konzert. — /
Liederabend. — 21.30: Uebertragu119 >  
Bled. — B e o g r  a d 19: K la v ie r!^
— 22.50: Orchesterkonzert. — i e ^  
Salzburger Festspiele. — Cimarosa? /  
(„Heimliche Ehe"). _  22.50:
M ü H I a i  e t 20: Salzburger Fest^t
— 22.50—24: Unterhaltungsmusik--^^/ 
l o u s e 21: Opernarien. — 22.15: 
Orchester. -  23: Russische N ationa l'^
— 23.45: Jazz. -  B u k a r e st 3 lF '  /  
sangsvortrag. — 22.15: Tanzmw' f „} 
R o m 21: Symphoniekonzert. — ^ . /  
19.05: Mandolinen- und GitarrekoN? 
22.30: Schlager. — M a i l a n d / ^  
Opernabend. — B u d a p e s t  19 
garische Volkslieder — 21.40: Drthe^ } t 
zert. Anschließend Zigeunermusif- ■'D j.f /
| ch a u 20: Uebertragung aus den -
ger Festspielen. — 22.45: Unterhalt' 
zert. — D a v e n t r y 2 0 :  Kn:nmf ‘̂ 0
— 21.35: Milikärkonzert. — 22.#: 
rnusik. — 24: Radio-OrLesrer.



Lokale Cfironik
Mittwoch, Den 29. Zull

Vater und öoftn vom Blitz getötet
Vor den Augen der entsetzten Mutter

Blitz in den Baum ein. Die Frau, die unter 
dem Grashaufen das schreckliche Treiben der 
Naturgewalten beobachtete, muhte untätig 
zusehen, wie ihr Mann und Kind leblos zu­
sammenbrachen Trotz der großen Gefahr 
eilte sie den beiden zu Hilfe. Zu ihrem Ent­
setzen mußte sie feststellen, daß Mann und 
Sohn tot waren. Beide erlitten nur unbe­
deutende äußere Verletzungen, dagegen wur­
de beiden das Haar versengt. Der tragische 
Tod des kaum 45jährigen Besitzers und des­
sen 17jährigen Sohnes löste unter der Be­
völkerung allgemein Mitleid aus.

Bei dieser Gelegenheit muß neuerdings 
darauf verwiesen werden, daß es bei Gewit­
ter äußerst gefährlich ist, sich unter Bäume 
zu stellen. Das tragische Ende der beiden 
Opfer der eigenen Unvorsichtigkeit möge je­
dermann als Warnung dienen.

-.rohrend des gestrigen Ungewitters, das
toielt»11-1 . SJ‘ ittQ3 unheilvoll niederging, 
j  stch auf einer Feldwiese unweit der
ĉhes Un Ud anterhalb Ptuj ein schreck-

J * «  'n °^er war der Besitzer An- 
0 }  0 6 mit Frau und Sohn aus 

niäw06« °uf bie Wiese gegangen, um zu 
zet " ' wegen Mittag, als das Gewitter 
sgjlt 1UQme, zog sich Golob mit seinem Sohn 
die ->r Un,et einen Baum zurück, während 
fett VTau ein Versteck unter einem Grashou- 
6enip0t °̂®' ^ ater und Sohn hängten die 
Ne -,,n ben Flesten des Baumes auf, oh- 
deiättb"'-^' ’n welcher Gefahr sie sich nun

etI-, Vald darauf durchzuckten grelle 
Hiinntel^ ^heilvollem Donnergeroll den

ausî >iiich leuchtete die ganze Landschakt 
nter schrecklichem Krach schlug der

?or der Gründung eines neuen 
^erms Derpribaiangefienten

daß noch heute fast 80 Pro- 
otgttn:pC Mariborer Privatangestellten un- 
(Bißnb'p? * stnd, gab den Anlaß, eine neue 
zu »r, s°r9Qntsation der Privatangestellten 
die sin! ' hie mit umso größerem Erfolg 
Jndnst̂ bssen der zahlreichen Handels- und 
$rioQ̂ teQn3eftenten sowie überhaupt aller
Be;

bi undeit Riivrf ^run9en hie Wichtigkeit 
Siachde- neuen Vereines erläuterte

uetesiu ' ßmten verfechten würde. Die Vor* 
Oe|'tettinx°en find nun soweit gediehen, daß 
kottnte Ae. "fie  Borversammlung stattfinden 
HoteiZ ^selbe fand im Klubzimmer des 
die Be«' ' ftatt und versammelte auch 
ÜUitgen “wer' von mehreren Siandesvereini- 
griistte ’e j Versammlungsteilnehmer Be« 
gete« n?“11 D o l  e L a l, der dann in län-< 11 8titar.it: . .

De

% i'P?  n°ch die Herren © f a z o  und 
durchox •? e r i die Notwendigkeit einer 
RDge[ten! en Organisation aller Privat* 
sin lg ,en hervorgehoben hatten, wurde 
letzt Ref, ^itungsausschuß gewählt. Derselbe 
b « n den Herren D o l e 2 a l, L e- 
* et';? “ r a Z n i k, Dr. V a t o " e c, 
!■ Hub 1 n Unb R e j a  zusammen. Der 
d 5ar>,'rourbe w't den Vorbereitungen für 

- e Abhaltung der gründenden 
'e>Hnte»^wmlung Betraut, die noch im 

en Monat einberufen werden soll.

. ht. Ts;
t Ta* c ‘6ung des Gemeinderates »er«

h [ttth mê tere Referenten zurzeit abive- 
*9g Qn5 ' wußte die für nächsten Donners- 
^Wdemt011111*6. ®'^un9 hes Mariborer Ge* 
Stilett e§ aui ben iS. August verschoben

An. ^.^tschechoslowakischen Auszeichnun-
l̂ibljf ß̂““sident der Tschechoslowakischen 

Q̂tQt ,. a i a r t) i zeichnete den Pri- 
Herrtt D» eŠ Allgemeinen Krankenhauses 
v n Ordti Jeüten ^ r- Ivan M a t k o  mit 
S  Auf,Tf  ,beS Weißen Löwen vierter und 
k“. Auamsi ^  Uni> Rechtsanwalt Herrn 

bev ffJft |  i 3 nt a n mit demselben 
U ' et blasse aus. Wir gratulieren! 

?wtez. ^"»beginn des neuen Zollposv- 
k^Dstqpfin,?wpisterie zwischen dem jetzigen 
^uptbahnbo?^ u"b bem Hauptbahnhof 
S bew Vm. kU e nun abgetragen, [obaß 

bemnüL § ueuen Zollpostamtes be- 
?9(h Fettinü !r bEgonnen werden wird, 
v tlrb der beŠ neuen Gebäudes
Et Zollpon ^  diatz vor dem Bahnhof und 
n, ‘ M t  ^pflastert werden.

t̂ Ute 5chh!^ltte Jubiläen. Der schon lange 
s°?“ Anton N unermühliche Wehrmann 
fei ^age fei,,» JL L 0 6 * 6 absolvierte die-
C‘ to* C S  £“Sfa5rtjo^n B e n e  s. x̂ tr  Schneidermeister 

• Ausfahrt ^  das Jubiläum der

dielen auf^u" .^^ischken. Heute vormittag 
S S T  Marktplatz nun auch 

° i U 8 D ^ ^ e n  auf. Das Kilogramm
d w. 6ine Wnar fe-lgeboten.

inL^estge gg-E chparttombola veranstaltet 
Ll«uf ^ ß -  Maribor am 4. Oktober.

hinwv^rn m
wir r* •"•“ rJvo 

Won beute

schlechter Witterung findet die Tombola am 
11. Oktober statt.

m. Rückkehr vom Meer. Die Mädchen- 
serialkolonie des Roten Kreuzes, die vier 
Wochen in Bakarac weilte, kehrt morgen, 
Donnerstag, mit dem Abendzug um 22.30 
Uhr wieder nach Maribor zurück.

m. Tontanbenschießen. Alle Mitglieder 
werden auf das Samstag um 15 Uhr in 
Radvanje stattfindende Tontaubenschießen 
aufmerksam gemacht, zumal es das vorletzte 
Schießen in dieser Saison ist.

m. Kellerbrand im Kloster. Heute gegen 
4 Uhr früh brach im Keller des Franziska­
nerklosters infolge Ueberhitzung einer elek­
trischen Säge ein Feuer aus. Der Brand 
koitnte von den Hausleuten bald gelöscht 
werden, sodaß die herbeigeeilte Feuerwehr 
nicht mehr in Aktion zu treten brauchte. 
Verbrannt sind ein Kubikmeter Holz und 
die Holzteile der Säge sowie ein Teil des 
Treibriemens. Der Schaden, der durch Ver­
sicherung gedeckt erscheint, dürste sich auf 
1500 Dinar belaufen.

m. Schwerer Unfall eines Hochschulers.
Der 22jährige Hörer der Technischen Fakul­
tät Georg P o p o v i č aus Beograd, der 
zurzeit praktischen Uebungen in den hiesigen 
Staatsbahnwerkstätten obliegt, geriet gestern 
mit dem linken Arm so unglücklich in die 
Zahnräder einer Maschine, daß ihm der 
Arm zerquetscht wurde.

m. Junge Messerstecher. Gelegentlich der 
Slssentierungen kam es gestern in Slov. B i­
strim unter den aus den Umgebungsgemein­
den in die Stadt gekommenen Burschen zu 
einer blutigen Schlägerei, in deren Verlauf 
der 20jährige Besitzerssohn Josef J a v o r -  
n i k zahlreiche Messerstiche davontrug. ■ Im  
schweren Zustande wurde der junge. Mann 
ins Mariborer Krankenhaus überführt.

m. Aus der Straße verunglückt. Die 56-
jährige Besitzerin Therese K o l m a n  glitt 
gestern in Slivnica auf der Straße so un­
glücklich aus, daß sie zu Boden stürzte. Die 
Frau erlitt hiebei einen Bruch des linken 
Unterarmes.

m. Nächtlicher Einbruch. Unbekannte Ge­
sellen öffneten in der vergangenen Nacht 
gewaltsam den Verkaufsladen der Handels- 
srau Juliane B e r c e in der Radvanjska 
cesta und ließen Eßwaren sowie sonstige Ge­
genstände mit sich gehen. Die Täter konnten 
unbemerkt verschwinden.

m. Felddiebstähle ohne Ende. Die Deva- 
stierung der Aecker und Felder an der 
Stadtperipherie will trotz aller Aufsichts­
maßnahmen kein Ende nehmen. I n  den ein­
zelnen Maisfeldern haben „Obdachlose" ihre 
Lager aufgeschlagen, während auf den Kar­
toffeläckern die Hochkonjunktur herrscht Die 
Besitzer stehen gegen die andauernden Um­
triebe gewisser Elemente machtlos da.

m. Von einem Kraftwagen umgestoßen.
?lls gestern der bekannte Trabersieger Herr 
Franz F i l  i p i L mit seinem Doppelspän- 
ner von seinem Besitz in Košaki heimwärts 
fuhr, überholte ihn in der Nähe des Gast­
hofes Prah ein unbekannter Slutomobilist so 
«"Msi^tslos, daß mit ganzer Wücbt in

den Wagen stieß und diesen in den Graben 
schob. Herr Filipiö kam hiebei zu Sturz, 
wobei er bedeutende Verletzungen an Hän­
den und Füßen davontrug, während das 
Pferd scheute und sich losri'ß.

ist bekanntlich eine Reihe von ausgezeichne­
ten Spielern beschäftigt, die gewiß die Durch 
schlagskraft des Teams gewaltig erhöhten. 
Die Eisenbahner stehen daher vor keiner all­
zu leichten Aufgabe, und werden daher al­
les herausholen müssen, um ehrenvoll den 
Platz zu verlassen.

: S. K. Rapid. Wegen Verletzung der 
Spieler Heller und JanLek bestreiten das 
Wettspiel in Celje Hermann, Kurzmann,

>S

*fl'0C

m Wetterbericht vom 29. Juli, 8 Uhr: 
Feuchtigkeitsmesser +12, Barometerstand 
734, Temperatur +18, Windrichtung WO, 
mit westöstlichem Wolkenzug, Bewölkung 
teilweise, Niederschlag 0, Umgebung Nebel.

m. Ein bitteres Schicksal ist einem mittel­
losen, kranken Invaliden beschicken, der lei­
der nicht nur für sich allein, sondern noch 
für Frau und vier kleine Kinder zu sorgen 
hat. I n  ihrer großen Not wendet sich die 
bedauernswerte Familie an mildtätige Her­
zen mit der innigen Bitte, ihr durch kleine­
re Spenden das bittere Los lindern zu hel­
fen.

♦ Bei Magen- und Darmbeschwerden, Eßun-
lust, Stuhltrügheil. Aufblähung, Sodbrennen. 
Ausstößen, Benommenheit, Schmerz in der 
S tirn. Brechreiz bewirken 1—2 Glas natürliches 
„Franz-Joses"-Bitterwasser gründliche Reini­
gung des Verdauungsweges. Gutachten von 
Krankenhäusern bezeugen, daß das llfranz-Josef- 
Wasser selbst von Bettlägerigen gern genommen 
und sehr bekömmlich gefunden wird, 
dient.

Kino
Burg-Tonkino. Die schönste hundertprozen­

tige deutsche Sprech- und Tonfilmoperette 
„Liebeswalzer" mit Lilian H a r w e y, 
Willy F r i t s c h  und Georg Aleksander.

Union-Tonkino. Der hundertprozentige deut 
sche Sprech- und Tonfilm „Diskretion — 
Ehrensache" mit Evelin H o l t  und Wal­
ter R i l  l  a.

Spott
Heute: ,Mattbott-,Äelezniratt

Als letzte Kraftprobe vor dem Entschei- 
dungskampf der Meisterschaft des Drauba- 
nats bestreitet heute, Mittwoch, Kreismelster 
„Maribor" gegen die spielkrästige Mann­
schaft der Eisenbahner ein Wettspiel. Das 
Treffen, das um 18 Uhr am „Maribor"« 
Platz vor sich geht, dürfte einen äußerst flot­
ten Verlauf nehmen, zumal sich gerade zur­
zeit beide Mannschaften in bester Verfassung 
befinden. Sowohl „Maribor" als auch „Že­
lezničar" erzielten im Verlaufe der bisheri­
gen Spielsoison eine Reihe von bemerkens­
werten Erfolgen, die zu großen Hoffnungen 
berechtigen. Trotz des lokalen Anstriches 
dürfte daher die Begegnung einen sehens­
werten und spannenden Verlauf nehmen, 
so daß die Zuschauer wohl, voll auf ihre 
Rechnung kommen werden.

Gäste aus Gakovec ln Maribor
I n  der weiteren Folge des heurigen sehr 

abwechslungsreichen Fußballprogrammes 
absolvieren kommenden Sonntag die Fuß­
baller des Sportklubs aus Čakovec ein Gast­
spiel. Den Gegner stellen die Eisenbahner, 
die diesmal mit besonderem Nachdruck ins 
Feld ziehen. Die Gäste konnten auf heimi­
schem Boden immer wieder Erfolge auch ge­
gen bessere Gegner herausschlagen, so daß 
die Mannschaft fast als unbesiegbar galt 
Wieweit nun ihre Stärke auf fremdem Bo­
den reicht, wird zur Genüge das sonntägige 
Treffen beweisen. I n  der GäÜemanniLasl

Barloviö, Seiffert, Bröckl, Golinar, Werb- 
nigg, Schmidt, Maröinko, Bäumel, Hardin- 
ka und FrangeZ. — Donnerstag wichtiges 
Training!

Theater und Kunst
+  Internationales Musikfest in Oxford.

Aus Oxford wird gemeldet: Das neunte in­
ternationale Fest für zeitgenössische Musik, 
an dem 21 Staaten künstlerisch vertreten 
sind, beginnt zu einer Zeit, wo Mittel­
europa in dem anderthalb Stunden entfern­
ten London mit realeren Sorgen zu kämp­
fen hat. Das übliche Bild hat sich verändert 
Die zentraleuropäischen Musiker und Musil«, 
schriflsteller sind bis auf wenige Ausnahmen 
zu Hause geblieben und die Engländer be­
herrschen das Feld. Man ließ die Musikwoche 
mit altenglischer Musik der Renaissance- und 
Barockzeit beginnen. Ein musik-diplomati­
scher Zug, denn die kirchlichen und weltli­
chen Vokalwerte jener Epoche gehören zum 
stärksten und eindringlichsten der damaligen 
Musik überhaupt, der Macht ihre Diktion 
kann sich auch heute niemand entziehen. Der 
Feierlichkeit dieses Musizierens, dem selbst 
bei leichtbeschwingten Texten eine gewisse 
Steifheit und Formelhaftigkeit der Bewe­
gung anhaftet, entsprach nicht ganz die zwar 
klanglich einwandfreie und bewundernswerte 
Leistung, die aber dynamisch und ins Weihe 
volle überstilisiert erschien.

+  Japaner gründen in Wien ei« Thea­
ter. Japanische Finanziers und Kunstfreun­
de haben ein großes Kapital dem Theater­
maler Ladislaus C z e t t e l  und dem man­
che Wiener Bühnenausstattung bekanntgewor 
denen Hans J  a r a y zur Verfügung ge­
stellt, damit sie das „Schönste Theater Euro 
pas" — „Pagode" genannt — in Wien er­
richten sollen. Das neue Haus soll im japa­
nischen S til weiß-grün-silbern gehalten sein, 
einen Faffungsraum für 1000 Personen ha­
ben und im Jahre nicht mehr als drei bis 
vier Stücke, eine Revue, eine Salonkomödie 
und eine Äusstattungsoperetie modernsten 
Stiles in erstklassiger Besetzung bringen. 
Ein japanisches Restaurant, eine kleine Bar 
und. jede Künstlergarderobe mit Bad ver­
sehen, daß sind die Versprechungen, die 
Czettel macht, wobei allerdings der Zeitpunkt 
noch nicht feststeht, da Czettel zunächst eine 
Reise nach Japan antreten soll. Er wurde 
eingeladen, in Tokio eine Profesiur für 
europäische Kostüme zu übernehmen.

+  Die Welt-Goethe-Feier 1923 im Deut­
schen Nationaltheater in Weimar umfaßt 
folgende Festaufführungen und Gastspiele in 
der Zeit vom 20.—28. März 1932: „Urgötz" 
(Berliner Staatstheater); „Egmont" (Städ­
tische Bühnen Bochum-Duisburg); „Tor­
quato Tasso" (Wiener Burgtheater); „Die 
natürliche Tochter" (Staatstheater Dres­
den); „Iphigenie" (Staatstheater München); 
Festkonzert der Woimarischen Staatskapelle; 
„Clavigo" (Württembergisches Landesthe­
ater, Stuttgart); „Faust", erster und zweiter 
Teil (Nationaltheater Weimar). In  der neu­
en Kammerspielbühne wird das National­
theater aufführen: „Die Mitschuldigen", 
„Die Geschwister", „Stella", „Triumph der 
Empfindsamkeit".
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Wirtschaftliche Rundschau
Der diesjährige Getreideertrag

Teils besser, teils schlechter als im Vorjahr— Im  allgemeinen
sehr Zufriedenstellend

Nach einer eben vom Landwirtschaftsmi- 
nisterium veröffentlichten amtlichen Schät­
zung der noch nicht überall beendeten Ein­
bringung he$ diesjährigen Ernte Jugosla­
wiens kann der Getreideertrag im allge­
meinen als sehr günstig angesehen werden. 
I n  Weizen und Gerste ist der Ertrag grö­
ßer als im Vorjahr, während Roggen und 
Hafer etwas schlechter ausfielen. Die Ernte 
steht hinter dem Rekordjahr 1938 weit zu­
rück. Auch das Jahr 1929 war günstiger 
als das heurige. Trotz alledem können wir 
uns über den Getreideertrag heuer nicht be­
klagen.

Was die einzelnen Gattungen anbetrifft, 
betrug die W e i z e n e r n t e  heuer (m 
Millionen Meterzentnern) 23.06, somit um 
1.83 oder 5.7 % mehr als im Vorjahr. In  
den Jahren 1928 bis 1930 belief sich die 
Weizenernte auf 28.11 bzw. 23.86 bzw. 
21.83.

Der Ertrag in G e r st e belief sich auf 
8.06 und ist somit um 0,07 oder 8.8% grö­
ßer als .im Vorjahr. I n  den letzten drei

Jahren machen die entsprechenden Ziffern 
1.91, 2.10 und 1.99 aus.

R o g g e n  fiel schlechter aus und wird 
der Ertrag auf 3.71 geschätzt, um 0,33 we­
niger als im Vorjahr. I n  den Jahren 1928 
bis 1930 lauten die entsprechenden Ziffern 
3.94, 4,12 und 4.04.

Etwas schwächer ist auch der H a f e r  
ausgefallen, der 2.77 abwerfen dürfte (0,08 
weniger als im Vorjahre). I n  den drei vor­
angegangenen Jahren belief sich der Ertrag 
auf 3.66, 3.51 und 2,85 Millionen Zentner.

Auf die einzelnen B a n a t e  aufgeteilt, 
stellt sich das Bild folgendermaßen dar: 
D r  a u b a n a t: Weizen 0.57, Gerste 0.27, 
Roggen 0.17 und Hafer 0.20 Millionen Me­
terzentner, : Savebanat 3.65, 0.42, 0.59 und 
0.51; Donaubanak 9,42, 0.06, 0,552 und 
0.21; Vrbasbanat 1.20, ,0.11, 0.23 und 
0.70; Drlnabanat 2.99, 0.04, 0.31 und 0,50; 
Mstenlandbanat 0.38, 0.06, 0,47 und 0.05; 
Woravabanat 2.70, 0,21, 0.40 und 0.28; 
Vardarbanat 1,91, 0.81, 0,78 und 0.23; Ze­
tabanat 0,24, 0. 10, 0.23 und 0.10.

Jugoslawiens Gthipberfehr
Starkes Ansteigen in der Entwicklung der Seeschiffahrt 

Stillstand in der Flußschiffahrt
Im  Friedensvertrage wurde Jugosla­

wien ein Teil des früheren österreichisch- 
ungarischen Flußschiffsparkes zugeteilt und 
daraus entwickelte sich die jugoslawische Fluß 
schiffahrt, die als staatliches Eigentum un­
ter staatlicher Aufsicht und Verwaltung steht 
und den größten Teil der gesamten Fluß­
schiffahrt ausmacht. Außerdem bestehen noch 
mehrere Unternehmungen, die Schiffe auf 
den jugoslawischen Flößen fahren lassen, Go 
die Serbische Schiffahrtsgesellschaft, die 
1800 gegründet wurde und nach einer kur­
zen Arbeitsgemeinschaft mit dem Staate seit 
4926 als Aktiengesellschaft wiederum ganz 
unabhängig arbeitet. Weitere Flußschifsahrts 
Unternehmungen sind: Schiffahrt der Ber­
kehrsbank, Schiffahrt-, und Baggerungs- 
A.»G., Schiffahrt der Kohlengrube in Ko- 
tstolac, die Unternehmungen Blazek und Sa­
ch», Schiffahrt Zavadil, Schiffahrt Dasko 
Naumoviü. Slovenski Lloyd, , Galeü, Ver­
waltung des König Peter-Kanals, Lobitd, 
Entmann und Frank, Simon Schulz und 
'Schiffahrt der Nasice.r Fabrik. .

Ende 1029 verfügte Jugoslawiens F l  u ß 
s c h i f f a h r t  über 304 Schiffe mit

45.897 PS, ferner über Schleppkähne und 
Fähren (2120 Stück) mit 460.027 Tonnen 
Fassungsraum. Der privaten Flußschiff­
fahrt gehörten davon 236 Schiffe mit 17.003 
PS sowie 1670 Schleppkähne und Fähren 
mit 167.834 Tonnen Tragfähigkeit.

Der FlußschiffIpark betrug im Jahre 1921 
421.926 Tonnen, stieg im Jahre 1926 auf 
474L59 Tannen und sank im Jahre 1930 
auf 451.661 Tonnen zurück. Die letzten vier 
Jahre zeigen einen langsamen Rückgang 
bzw. Stillstand.
. Einen schönen und ständigen Aufschwung 
erzielte die S e e s c h i f f a h r t  in wen 
letzten zehn Jahren. ' Während im Jahre 
1921 die Gesamttonnage 124.653 Tonnen 
betrug, erreichte sie im Jahre 1930 fast das 
Dreifache, und zwar 823.580 Tonnen.

Es ist demnach in der Flußschiffahrt ein 
Rückgang gegenüber dem erfreulichen Auf­
schwung in der Seeschiffahrt zu verzeichnen. 
Letztere gewann auch an Beschaffenheit ih­
rer Schiffe; es wurden zahlreiche neue, mo­
derne Einheiten in Verkehr gestellt, die allen 
Anforderungen entsprechen. So kauften in 
den letzten zwei Jahren die Adriatische

Schiffahrtsgesellschaft fünf neue Schiffe, der 
Jugoslawische Lloyd drei, die Dubrovniker 
Schiffahrtsgesellschaft sechs. Ferner haben 
die Gesellschaft Boka vier Einheiten und die 
Schiffahrtsgesellschaft Oceania zwei Einhei­
ten in Auftrag gegeben.

I n  der Flußschiffahrt werden demgegen­
über von keiner der weiter oben genannten 
SchiffahrtsuNternehmungen neue Wasser­
fahrzeuge erworben.

X Nutzviehmarkt. M a r i b o r ,  28, Juli. 
Der Auftrieb belief sich auf 319 Ochsen, 15 
Stiere, 381 Kühe, 23 Kälber und 24 Pferde. 
Der Handel war sehr rege; verkauft wurden 
440. Stück, davon 80 nach Oesterreich und 
54 nach Italien. Es notierten für das Kilo 
Lebendgewicht: Mastochsen Dm. 4.50—5.75, 
Halbmastochsen 3.50—4, Zuchtochsen 5—3,50, 
Schlachtstiere 350—5, Schlachtmastkühe 3 
bis 5, Zuchtkühe 2,25-2.75, Melkkühe 3—4, 
trächtige Kühe 3—4, Beinlvieh 1.75—2.75, 
Jungvieh 3—4, Kälber 6.

X Heu- und Strohmarkt. M a r  i b or,
29. Juni Die Zufuhren beliefen sich auf 16 
Wagen Heu, 6 Wagen Stroh und 3 Wagen 
Grummet. Heu wurde zu 50—65, Stroh zu 
40—50 und Grummet zu 55—65 Dinar per 
100 Kilogramm-gehandelt.

X  Umrechnungskurse für fremde Zahlungs 
mitttl. Das Finanzministerium hat für den 
Monat August nachstehende Umrechnungs­
kurse für ausländische Zahlungsmittel fest­
gestellt: Napoleondor 218.60 Dinar, türkische 
Goldlire 249, Papierpfund 38.70, 100 Pa­
pierpiaster 26.70, ägyptisches Pfund 280.50, 
100 albanische Franken 1081, 100 Galdfran 
ken 1098.50, 100 Schweizerfranken 1096.50, 
100. französische Franken 223, 100 italieni­
sche Lire 29550, englisches Pfund 273 80, 
amerikanischer Dollar 56.40, kanadischer Tol 
lar 56-10, Zloty 6.32, Schilling 7.94, belgi­
scher Frank 7,89, 100 holländische Gulven 
2275. 100 Lewa 40,85, 100 Lei 33.50, 100 
dänische Kronen. 1597, 100 schwedische Kro­
nen 1509, 100 norwegische Kronen 1567, 100 
finnische. Mark 141,60, 100 lettische Lat 
1685, 100 Drachmen 73, 100 Tschechokrynen 
-167.40, brasilianische Mikress 5,20, argenti­
nischer Peso 17 25, uruguayischer Peso 38, 
100 -Pesetas 521.50 Dinar.

X Reform der Klassenlotterie. Die Lei­
tung der Staatlichen Klassenlosterie nahm 
in letzter Zeit einige Abänderungen vor, die 
bei der ersten Ziehung der nächsten Runde, 
am 19, und 20. November, bereits in Kraft 
treten werden. Vor allem wird die Zahl der 
kleinen Treffer erhöht, die der großen Ge­
winne dagegen etwas verringert. Bisher gab 
es 100.000 Nummern mi t ' 200.000 Losen, 
von nun w  100.500 Nummern mit ebenso­
viel Losen und 50.000 Treffern Die Zahl

der Prämien wird von 12 auf 7 oennV ' 
I n  der letzten Klasse werden die Pra-n-- 
1,000.000, 500.000 und 400.000 Dinar bell« 
gen. Der Preis für ein ganzes Los >oird ̂  
150 auf 200 Dinar erhöht, so daß e in  
Los 100 und ein Viertellos 50 Dinar 
gen wird.

X  Jugoslawische Kochkunstausstellvng. ^
Beginn des nächsten Jahres wird in Z»P. 
die erste Jugoslawische Kochkunst-Aus!1' ,  
lung abgehalten, an der außer Köchen
sämtlich  ̂ Zweige der L e b e n s m it te l in d u l^

Restaurationsbranche in geschäftlicher V 
Bindung stehenden Betriebe Mitwirken ^  
den. Obwohl erst dieser Tage die ers. 
Schritte zur Vorbereitung dieser großer 
gen Veranstaltung begonnen haben, 
sich bereits jetzt ein großes Interesse da! 
und sichert ihm im voraus einen glänzend 
Erfolg.

X Vor weiteren Diskonterhöhungen-
Anzeichen sprechen Baut, daß die DöP'st 
Reichsbank bei ihrer Diskonterhöhung 6 
10% nicht stehen bleiben wird. I n  $ 'na j j  
kreisen glaubt man, daß die Bankrate * ( 
weiterhin hinauf geschraubt wird, vie^1 
sogar auf 15%. Um den Goldabfluß ? 
Großbritannien nach Frankreich einp1̂  
Men. befaßt sich die Leitung her Bank 0 ' 
England mit dem Plan, den unlängst 
höhten Diskontzinsfuß von 3.5% auf 1-°' 
zu bringen. Dieser Maßnahme dürften 
auch andere europäische Notenbanken st'-e» 
da sie mit der Bank von England 11 
oder weniger verbunden sind.

X  Erhöhte Tätigkeit der Spinnerei foH, 
tija. In  der letzten Zeit mehren sich die 5 
träge für die Spinnerei in Litija, die ist- 
beschlossen hat, die Arbeitszeit von allll 
zehn Stunden zu erhöhen, um die Aust̂ st 
rechtzeitig fertigstellen zu können. Die 4 ( 
sichtsstellen nehmen jedoch den StanM11 
ein, daß angesichts der Arbeitslosigkeit ^ 
günstigere Konjunktur der UnternebA^., 

dadurch ausgenützt werden soll, daß be> ^  
gegenwärtigen Arbeitszeit die Zahl der 
beiter erhöht werden soll. Die einfchl^' 
Verhandlungen sind noch im Zuge.

Bereit sein, ist H
so«"eeoeeee®®o«B«80oo@®i3ae©ees

im Leben. Dazu gehört he11*8
unbedingt auch die Ken$ y
über die Fortschritte io ’..„ß 
senschaft und Technik. ^ s,
Kenntnis vermittelt i°
seinder Form die illusfr ,, 
chenschrift »Die Umse11 
Verlangen Sie kostenlos 
Probeheft 10 vom Verlag ^
Umschau in Frankfurt 
Niddastraße 81/83. Die
schau ist sest 39 Jabre^^l
ihrem Gebiete das beste

i» der Welj.
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Der Roman von 

T h .  L . G o t t l ie b

(37. Fortsetzung.) ,
Mitchell gewährte eine kleine Zugabe. 

Ließ sich wie ein Seik um eine Stange 
wickeln, und rollte sich dann wieder ab.

Die auf dem Podium anwesenden Her­
ren, darunter zwei Aerzfte, schüttelten dem 
Artisten m ehrlicher Bewunderung die 
Hand, ergingen sich in Lobreden-

Mitchell dankte mit seinem ihm eigenen 
Lächeln.

Jetzt war die Reihe an Döberitz, dem 
Manne die Hand zu drücken. Cr griff nach 
Michels rechter Hand und drückte sie, die 
Handballen und dann die ausgestreckten 
Finger fest aneinander pressend, so nach­
drücklich, so energisch, daß ihn ein verwun­
derter Mick aus den Augen des Artisten 
traf.

„Sie gestatten doch, Herr Mitchell: Bur­
ger, von der Press«! Sie sehen so verwun­
dert drein, daß ich Ihre Hand so presse? 
91a, es ist die höchste Bewunderung Ihrer 
Kunst, das kann ich Ihnen sagen! Mann, 
sagen Sie mir, wie bringen Sie das nur 
fertig? Haben Sie denn gar keine Knochen 
im Leibe?"

„Scheint ganz so zu sein, Herr. Ich spüre 
wenigstens keine", lachte Mitchell — ein 
M yres, trockenes Hachen — <«*5 zwei

Topyright vy Mari« Brügmann, München.
Reihen blendend weißer Zähne. „Man hat 
mir bei der Gebrm die Knorpeln eines 

Weichtieres eingesetzt."
Die Herren traten alle zurück, auch Döbe­

ritz, denn schon ging Mitchell, noch immer 
von Beifall umbraust, ab. Die nächste Num­
mer wurde ausgerufen..

„Danke — ich habe genug!" murmelte 
Döberitz, indem er sich den feinen Hand­
schuh wieder über die Rechte zog. „Diese 
eine Nummer wiegt mir, so kalkuliere ich, 
ein ganzes Jahr Kabarett auf!"

Es ging auf elf Uhr. Um diese Zeit rat 
Döberitz etwas, was er zu normalen Zeiten 
nie getan haben würde: Er ging geraden­
wegs in die Redaktion des größten Berliner 
Blattes und bat, indem er seine Gründe hier 
für leise andeutete, um Aufnahme eines 
kurzen Artikels, den er sofort aus dem 
Stegreif in die Schreibmaschine diktierte. 
Aufmerksam und ‘ höchst interessiert lausch­
ten dis Herren von der Presse den Bericht: 
„Tatjana Polewska, die verschwundene Ka­
barettkünstlerin, plötzlich wieder zurückgekehrt!

Das vor einigen Tagen erfolgte plötzliche 
Verschwinden der bekannten und beliebten 
VarietZkünstlerin Tatjana Völewska, einer 
rufstjjchen Emigrantin, die runter dem Na­

men ,Evelyne, die Königin der Luft' all­
abendlich im „Apollo" auftrat und stürmi­
schen Beifall fand, hat nun eine überraschen 
de. Aufklärung gefunden. Die . Künstlerin ist 
gestern zurückgekehrt und hat bei der Polizei 
Anzeige erstattet gegen einen unbekannten 
Mann, der sie unter falschen Vorspielungen 
in ein Auto lockte, dort mit Chloroform be­
täubte und sie dann einige Tage in einem 
düsteren, verlassenen Hause gegen ihren 
Willen gefangengehalten hat.

Während ihrer Gefangenschaft ereignete 
sich der aufsehenerregende Raubüberfall auf 
ihren Bräutigam, den Industriellen Harry 
Wildert, der gegenwärtig noch, immer im 
Sanatorium Littschitz liegt und zwischen 
Leben und Tod schwebt.

Das geheimnisvolle Dunkel, das über den 
beiden unzweifelhaft miteinander in Ver­
bindung stehenden Verbrechen liegt, scheint 
sich nun lüften zu wollen, und zwar unter 
Zuhilfenahme eines Gegenstandes, von des­
sen Vorhandensein bisher niemand eine 
Ahnung haste: Das Tagebuch der Tatjana 
Wolewsk»! Dieses Tagebuch enthält unge­
rn ein wichtige Aufschlüsse über Personen, 
deren Namen uyd ihre näheren Beziehun­
gen zu der Künstlerin bislang in, dem Dra­
ma ̂ nicht bekannt waren, da sie Monate 
zurückdatieren. Die Polizei hofft nach gründ 
lichem Studium der Tagebuchaufzeichunn- 
gen. die viele Seiten umfassen, f* viel Ma­
terial zu, finden, um - m  der

„Y. ,N
Verbrecher schreiten zu können, die 
Lage der Dinge in der unmiU^gj# 
Umgebung der Künstlerin befinden 11,11 vrf 

Das interessante Tagebuch, das sich 
bildlich noch im Arbeitszimmer des ‘ 
fallenen Harry Wildert befindet —- 
übrigens auch vorgefunden wurde 
dessen Text in russischer Sprache oer'U'ö'̂ j, 
wird, wie uns von vertraulicher $e>' 
geteilt wurde, morgen nachmittag 
sein dev Künstlerin von Fachleuten ^  
und der deutsche Text sodann der 
Ueborsetzung anwesenden Kriikl'Nw^ 
ausgehändigt werden. . ^

Man kann äußerst gespannt darauf 
welche Wendung die Dinge in diestr 51 
nalinche nun nehmen werden . . /

„So, meine Herren", sagte _ 
schmunzelnd, „das drucke!' Sie 
ab. und in möglichst auf ~llenbcn 
an eirmr In die Auuen ipripaondkN 
wenn ich bitten darf! Dqpn sind W i® 
besten Freunde! Und zum Teufel 
müßte dach nicht meiner Muster „ jl1 
wenn der, den's angeht, auf den 
anbeißt."

Sagte es, grüßte verbindlich und 
In  feiner Wohnnna.hantierte,er tt9, ^  

wenig herum. Er schnitt mit »i'^w 
dünnen Messer die eigentümlich (■ a#  
Masse vorsichtig von feirev "'fiten

Kvrtsetzuna ^
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& 'nTr* moHen toir uns cin bißchen mit dem 
darUk̂  °-6 ^ beschäftigen. Man hört so viel

^ I=chtrui?eTltn' n5l9eIn' l06cn 0i,er Sai
Strto« ^^ ‘t9art€ro6eiiher wissen davon ganze 
2-rr,,, *u .fingen, die sich gewöhnlich wie 
dock»etmU|i£ ""hört — denn sie trauern 
ä  ? Ute§ Obst, das frühzeitig zur
sein °  ̂ erst reif und genießbar zu

itnnl^ Hausfrau aber, mit oder ohne 
rr' \  freut sich ganz tief im innersten 

es 'mirs9*1111̂  aui bas erste Fallobst, denn 
roertbet ^  ?erW ebenen Delikatessen ver- 
bQa tn,,Unb ist genau so nutzbringend wie 
diesen te:fe' welches nicht mal mehr 
baz ro.äau6,et  auslöst, wie das ersteFallobst, 
Gingen f f  3U ""ich^bener Verwendung

Sefchäti^M^1* ^ ie halbreifen Aepfcl werden 
Stztifc, wtttig gehobelt, ganz wenig mit 
zugeberff* ."Ergossen, fest eingezucker! und 
Hernach' 6lne halbe Stunde stehen gelasien.

etwas gestoßenen Zimt, 
Melbrö? r Rüsse, Rosinen und so viel Sem 
nicht ,, 6et- daß die Fülle saftig, jedoch 
von 1  ̂ ^O'ch wird. — Den Strudelteig 
^ö'fel a- e/ a..^ ehl/ ein Ei, etwas Salz, drei 
tnetn tiicfir un tvarmes Wasser kndtet 
zieht ib ' -9- "d, laß: ihn eine Stunde rasten, 
wer W h??,.“ 115' überstreicht ihn mit'war- 
nnb torrt et' ^üllt ihn nur bis zur Hälfte ein 
saniiuê  • 0on der gefüllten Sei'e aus zu 
wie 531-’J° baß sich obenan der Struoelteig 
Vach„- ? rf"’9 ausbäckt Die Zettdauer des 

 ̂ >>t eine Stunde bei mäßiger Hitze.
ben w„/^ankeln. Man bereitet einen mür- 
ein $[AtpT0.0n 20 Deka Mehl, zwei Eidotter, 
löstet en, sauren Rahm, einen halben Tee- 
spitze » L?  brei Eßlöffel Zucker, eine Messer 
aus ein und soviel Milch, daß dar-
chen man?-” ' mittelfester Teig wird, mel- 
% .  ___ fstt knetet und eine Stunde rasten 
fei, hobelt ^  i>ie r^ülle schält man die Aep- 
wst lte nudelig auf, überspritzt sie gut 
Ue g ;tl / zuckert sie gut ein und läßt sie ei- 
Dekg $3<,-e r?e§en- Hernach gibt man fünf 
Zitronen.^ ganz wenig feingebackte
dein und r ffinf Deka gestiftelte Man-
Sütle nnJ°t biel Semmelbrösel bei, daß d-< 
ges i"ftig bleibt. Die Hälfte des Tei- 
auf ech t. .a"" messerrückendick ausgcmailt 
Ü"3etbirf Blech gelegt, die Fülle
, ig, zwei« "^ e u t, von der zweiten Hälfte 
N  aujnpi agerbteite messerrückendicke Strei 
Selegt adelt, gitterförmig über die Fülle 
!^i rnSfanp^ch überstrichen und langsan 
backen. H't?6 eine Stunde lang ausge

^ r d e ^ ^  Jullobst, Aöpfel oder Birnen 
°bl>vurntt ’n die Hälfte geschnitten,
^agezuckert"̂  - bom Kernhaus befreit, gut

jipt; m,t Rotwein übergossen, eine 
ben fit ?  Klaffen und flink gedünstet, 

fban baZ - ich'uuck zu erhöhen, überzuckert 
llezucker ' Kompott noch mit

b̂ schen9̂ !^' Kilo Aepfel werden ge­

be bei kleiner Hitze lichtgelb ausbäckt, stürzt 
und fest überzuckert.

Hausessig. Man stößt das Fallobst gut zu­
sammen, gibt es in ein Tongefäß, übergießt 
es nach vier bis fünf Tagen mit lauwarmem 
Wasser und stellt es in die Nähe des war­
men Herdes zum Säuern.

Und nun wollen wir noch etwas über M a 
r i l  l e n im allgemeinen sprechen.

Marillen eignen sich vorzüglich zu Dunst 
mischkompott. Man mischt sie mit Birnen, 
Kirschen und Brunellen, was ein sehr hüb­
sches Dunstglas ergibt.

Die Marillen und Birnen werden ge 
schält, halbiert und das Kerngehäuse bei den 
Birnen so groß und tief ausgeschnitten, daß
genau eine Kirsche hineinpaßt, welche man | sie konserviert.

dem Glas des Dauerkompotts entnimmt. 
Man legt nun je eine Kirsche in die Mittel­
höhlung der halbierten Birnen und Maril­
len und »erfüllt das Dunstglas abwechselnd 
mit Brunellen hübsch geordnet knapp neben­
einander, bis es voll ist, gießt ein starkes 
Zuckerwasser nicht ganz voll auf und siedet 
die Früchte fünf Minuten im Dunst, stellt 
sie vom Herb, läßt sie noch fünf Minuten ste­
hen und nimmt sie aus dem Wasser.

Marillensalse. Ein Kilo Marillen werden 
leicht aufgekocht, auf das Sieb gegeben, sein 
passiert und mit vierzig Deka Kristallzucker 
unter fleißigem Rühren eine halbe Stunde 
lang gekocht, eine Messerspitze Saliztlpulver 
beigegeben, noch warm in Gläser »erfüllt u 
tagsdarauf mit Pergament verbunden.

Rohr Marillensalse. Die sehr reifen und 
weichen Marillen werden roh, ohne zu ko­
chen, fein passiert und mit Gleichgewicht 
Staubzucker drei Stunden lang abgerührt, 
etwas Saliztlpulver beigegeben, in Gläser 
verfällt und mit Pergament verbunden.

Solche Salsen und Kompotte sind sehr 
schmackhaft, sicher und, was die gemischten 
Früchte anbelangt, sehr dekorativ.

Man achte nur immer auf das eine, daß 
die Früchte gesund und rein sind, ehe man

Das schwere Los
der albanischen Frauen

Potentaten des Ostens — Die Frau als Schwerarbeiterin —
Primitive Kultur

Von G o r d o n  West .

.in Spalten geschnitten, 
v ' t o  toernnn emen Topf gegeben, mit 
t tncKb Tp.ni ""d nicht zu weich gekocht 
M , auf ein Sieb ein Seinen-

1 baranf n den gekochten Aep-

o6nt. Alin ar abtropfen.
?  ein Vierten"" ein halbes Kilo Zucker
J  erkalteten Snwr ? affer W  ein' 3'eßt 

bet ihn in ? ein Liter hinzu und
l  breste er sulzt, »erfüllt ihn
forIee zu £ DJ? 3 t€t und serviert das 

^usche^ l n "der Konfekt auf kleinen 
**1» oder Tellern.
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’8. welchen man mit

Nachdem Ahmed Zogu der Schöne zum 
König Albaniens gekrönt worden war, wur­
de er König eines Landes, dessen grauen 
von allen Frauen Europas am schwersten 
arbeiten.

Die albanische Frau ist im wahrsten Sinne
des Wortes das Lasttier ihres Landes sie
und der Esel oder das Maultier. Diesen 
Eindruck gewann ich das erste Mal, als ich 
an meinem Bestimmungsort in Skutari an­
langte und von meinem Gastgeber, einem 
kleinen albanischen Landwirt, begrüßt wur­
de. Er kam mir entgegen und nahm mir un­
ter vielen Förmlichkeiten meinen Koffer ab, 
wobei er daraus bestand, daß er mir nicht 
gestatten könne, ihn auch nur einen Meter 
selbst weiter zu tragen. Er nahm also mei­
nen Koffer und schwang ihn — aus den Rük 
ken seiner Frau! Und sie, ein gutes, ehrli­
ches Geschöpf,lächelte glücklich und trug den 
Koffer in das Hausinnere, während ihr 
Mann mich mit aller albanischen Höflichkeit 
bewillkommnete.

Es war ein geringfügiger Zwischenfall, 
aber er möge dazu dienen, dem Leser das 
Verhältnis zwischen albanischen Eheleuten 
klarzumachen.

I n  diesem gebiergigen, ewig unruvollen 
Lande hegen die Männer die ganze Verach­
tung des Potentaten des Ostens der Frau 
gegenüber. Das ist indessen nicht überra­
schend. Denn ein Land kann nicht lange un­
ter der Herrschaft der Türken stehen, ohne 
die Kultur der Türken zu absorbieren. A l­
banien ist heute von der türkischen Herrschaft 
befreit, aber die türkischen Sitten sind nur 
langsam, wenn überhaupt, im Schwinden 
begriffen.

Jeden Tag kann man in der brennenden 
Sonne Albaniens rot und weiß oder nur 
weiß oder nur schwarz gekleidete Frauen m 
der Begleitung ihrer Ehemänner sehen. In  
der Regel jedoch reitet der Mann auf einem 
Esel oder Maultier voran, während die 
Frau hinterdrein trottet, auf dem Rücken 
einen Sack voll Seidenkokons, Holz oder 
Gras! Und nicht selten ist diese Last nicht 
genug für sie — sie muß, dem Manne auf 
seinem Wege folgend- unbedingt spinnen! 
M it ihrem Sack auf dem Rücken und das 
primitive Spinngerät in den Händen arbei­
tet sie ununterbrochen, spinnend und man 
dernd,, während ihr Herr und Meister stolz 
auf seinem Esel voranreitet.

Es ist die albanische Frau, die vom Ge­
birge herab in die Städte wandert — Stad 
te vom Umfang eines mitteleuropäischen 
Dorfes — und ihre Waren oder Bodener­
zeugnisse zu Markte trägt. Sie ist es, die im 
Schatten der Mauern im Bereich des Markt 
Platzes auf dem Boden hockt, »vr sich die 
Waren oder Früchte ihres Herrn und Mei­
sters ansgebreitet, die sie zum Verkauf an- 
[ne*ä U*6 H  ist es auch, die oft erst am

gewisse Hoffnung hegen, denn Ahmed Zogu 
ist ein fortschrittlich-moderner Herrscher. 
Auf dem Gebiete neuzeitlicher Reformen hat 
er bereits viel getan. Und wenn es ihm ge­
lingt, auch das harte Los der Frau in A l­
banien zu erleichtern, dann wird er in der 
Tat einen Triumph errungen haben! .

Feuilleton

späten Abend den häuslichen Penaten zu­
strebt, — die noch unverkauften Waren auf 
dem Rücken!

Die albanische Mutter ist selten so bemit­
telt, daß sie sich eine Krankenschwester oder 
ein Hausmädchen halten könnte, das sich des 
Neugeborenen annimt. Und was hätte ein 
Kinderwagen auch für einen Zweck in ei­
nem von Felsen zerklüfteten Lande? Und so 
trägt sie selbst ihr Kind, aber auf ihrem 
Kopfe! Dort ist es vollkommen sicher. Sie 
schwankt oft hin und her, die Wiege mit dem 
zappelnden Inhalt, wenn die Mutter geht. 
Und weil sie sich stets des Sprichwortes er­
innert, daß „der Teufel verruchtes Werk 
für müßige Hände bereithält", so spinnt sie, 
während sie geht, und gestattet dem Baby, 
sich so gut zu unterhalten, wie es vermag. 
Wenn es schreit, dann wird sie ihm vielleicht 
ein Liedchen zusummen, aber sie wird sich 
selten die Mühe machen, es aus seiner Wie­
ge zu heben!

Sofern sie nicht sehr wohlhabend ist, 
schläft sie gewöhnlich auf dem Fußboden, und 
das Gleiche tut die ganze Familie. Ein paar 
Schaffelle und große, rote Wolltücher, die 
sie selbst gesponnen, gewebt und gestickt hat, 
werden in jedem Teile des Raumes ausge­
breitet, für den sie eine besondere Vorliebe 
hegt. Nur die allerbesten und fortgeschritten­
sten Albanier tragen Nachthemden. Die ü- 
brigen — die Majorität 0 schlafen in ihren 
Kleidern!

Die albanischen Frauen sind niemals 
müßig. Selbst wenn sie nicht kochen oder 
hinter dem Esel zum Markte wandern, we­
ben sie daheim vor einem primitiven 
Wandrahmwerk. Jedes Kleidungsstück, das 
sie, ihre Ehemänner oder Kinder tragen, ist 
ihr Eigenprodukt. Selbst Schuhe werden 
mit den Händen angefertigt.

Das ganze Leben der Albanierin ist Ar­
beit, sie kennt kein Vergnügen. Sie kennt 
nicht einmal das Vergnügen der Frauen des 
Westens — über die Eitelkeit ihres Mannes 
zu lachen! Die Gatten sind in Albanien eine 
sehr ernst zu nehmende Angelegenheit, sie 
sind die Herren und Meister.

Die Albanierin besucht nicht einmal das 
Filmtheater. Dank der fortschrittlichen Re­
formen Ahmed Zogus des Schönen gibt es 
heute in ganz Albanien etwa acht Lichtbild­
theater, aber sie sind für die Männer. Ei­
nes dieser Lichtbildtheater wurde unlängst 
im Garten meines Hotels in Skutari er­
öffnet — das Hotel war einst der Harem ei­
nes reichen Türken — aber es waren keine 
Frauen bei der ersten Vorstellung zugegen 
Tie Männer unterhielten sich anscheinend 
auch ohne ihre Frauen ausgezeichnet.

Das Leben ist hart in Albanien, für Man 
ner sowohl wie kür Frauen Wer für die 
Frauen our «den ’ivaS härter als für die 
W b r u  t * r  fcpuMM Würfe« inbesten eine

3118 Au mich noch nicht 
liebtest

Von M a r y L u c y.

Eben bist du fortgegangen, Geliebter. Ue« 
brigens „fortgegangen" ist nicht der richtige 
Ausdruck, fortgestürzt bist du wie ein W il­
der. Eine solche Wut hast du gehabt, daß du 
sogar Spazierstock und Handschuhe vergessen 
hast, sie liegen auf dem Mahagonitisch, ich 
kann es nicht leiden, wenn man dort etwas 
hinlegt, die Plätte kriegt so leicht Kratzer.

Warum haben wir eigentlich gestritten? 
Das heißt, du hast gestritten, ich bin ganz 
sanft geblieben und habe dich bloß einen 
Grobian und einen brutalen Kerl genannt 
und das auch nur, weil du mich angeschrien 
hast: „Verräterin!" und „Dirne!". Also, 
„Dirne" war ein bißchen viel dafür, daß ich 
mit dem Dr. Heller im Kino gewesen bin. 
Noch dazu, wo du gestern nachmittag keine 
Zeit gehabt hast und wo dich gerade die F il­
me langweilen, die mich interessieren. Ich 
mag den Harry Liedtke und du magst ihn 
nicht. Und du gehst nur auf die billigen Sitze 
in den vorderen Reihen, weil du sagst, du. 
bist kurzsichtig, und mir flimmerts dort so 
vor den Augen, und Dr. Heller nimmt im­
mer die guten Logensitze. Aber deshalb bin 
ich noch lange keine Dirne. Du solltest dir 
an mir ein Beispiel nehmen, ich würde nie­
mals ein solches Schimpfwort gegen dich ge­
brauchen.

Und überhaupt, warum machst du mir 
immer Vorwürfe? M ir scheint, du denkst den 
ganzen Tag nach, was du mir Unangeneh­
mes sagen könntest! Dabei bist du von einer 
Reizbarkeit! Ein Tonfall bei mir genügt, um 
dein Mißtrauen zu erregen und einen Zor­
nesausbruch hervorzurufen! Ich fürchte mich 
ordentlich, wenn du ins Zimmer herein­
kommst mit deiner finsteren Mene und den 
spähenden Blicken, ob du nicht vielleicht ei­
nen Zigarrenstumpf im Aschenbecher ent­
decken wirst — du und ich, wir rauchen ja 
nur Zigaretten! — oder auf dem Schreib­
tisch einen Briefumschlag mit fremder Hand 
schrift! Diese Spioniererei ist mir unleidlich! 
Da kann ich doch nichts anderes tun, als 
dich über die harmlosesten Dinge anzulügea, 
um Katastrophen zu vermeiden und — ja!

auch ein bißchen aus Bosheit. Justament! 
Weil dir nichts recht an mir ist! Du liebst 
mich, ich bin überzeugt davon, aber ich schei­
ne dir nicht zu gefallen! Du schimpfst über 
jedes Kleid, das ich mir kaufe, du findest, 
daß Jacques — er ist doch der Beste! — mit 
das Haar schlecht schneidet, du bekommst an­
geblich Kopfweh von meinem Parfüm, du 
kritisierst meine Köchin und wirfst M imili, 
meine Angorakatze, zur Türe hinaus —!

Wenn ich denke, daß es Frauen gibt, die 
dich „einen reizenden Menschen" nennen! 
Du — du ewig nörgelnder, jähzorniger, mür 
rischer, eifersüchtiger, unausstehlicher Pa­
tron . . . Aber war nicht einmal eine Zeit, 
wo auch ich dich reizzend fand? Fa, das war, 
als dir mich noch nicht liebtest! Jetzt erin­
nere ich mich, ich erinnere mich genau . . .

Damals hatte ich eine solche Freude, wenn 
du ins Zimmer kamst, mit liebenswürdiger 
Miene und immer bemüht, mir Vergnügen 
zu machen! Du führtest mich ins Kino, wenn 
Harry Liedtke spielte, auf Logensitze, denn 
damals warst du noch nicht kurzsichtig. Wenn 
du mich auch nicht liebtest, ich gefiel dir sehr! 
Die netten Sachen, die du mir sagtest! Ueber 
meine Kleider — weißt du noch, wie gerne 
du das blaue Georgette hattest? — über 
meine Frisur, über die Beefsteaks meiner 
Mina! Du sogst mein Parfüm mit geschlos­
senen Augen ein, als ob es dich berauschte, 
und sprachst mit M im ili in einem Idiom. 
das du für die Katzensprache hieltest und 
das, so idiotisch es war, eine Huldigung für 
sie bedeutete! Du hießest alles gut, was ich 
tat. Da du kein Recht hattest, eifersüchtig z« 
sein, sagte ich dir immer die Wabrheit. Wie 
angenehm H ist, wenn man sich nicht den 
Kopf zermartern «rafc, um auseinanderzw 
halten: „Was war wirklich?^ und: „Was 
habe :<t chm erzählt?- Tros ich dich in Ge- 
telllchoft, '0  fegtest tu  m>r, haß ich öezau«

1 bernd .«usieh»., sr*. das ist fftv (ine Fron
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wie Schminke, ich wurde sofort hübscher! und 
unterhielt mich doppelt so gut, während ich 
tanzte, weil mir deine Augen mit schmeichel­
haftem Wohlwollen folgten . . . Ach, was 
gäbe ich darum, wie glücklich wäre ich, wenn 
ich dich wieder so haben könnte, wie Lu 
warst, als du mie^noch nicht liebtest . . .

Jetzt ist schon eine Stunde vergangen, seit 
du weg bist. Du bist nicht zurückgekommcn. 
Du hättest doch einen Vorwand gehabt: den 
Stock, die Handschuhe, die du vergessen hast! 
Sonst läßt es dir in einem solchen Fall keine 
Ruhe, du willst nicht, daß ich unter dem Ein 
druck einer Szene allein bleibe, du fürchtest, 
ich könnte ausgehen, Zerstreuung suchen -. - 
sonst kommst du immer zurück . . . Warum 
kommst du nicht? Ist es dir denn egal, was 
ich tue? Warum kümmerst du dich nicht um 
mich? Bin ich nicht dein Gut, das dir ge­
hört, für das du verantwortlich bist? Woher 
weißt du denn, daß ich jetzt nicht Besuch ha­
be, Herrenbesuch, jemanden, der eine dicke 
Zigarre raucht? Aber du kommst nicht ein­
mal nachschauen . . . Hat das Telephon ge­
klingelt? Rein. Nichts. Von dir aus kann ich 
ja machen, was ich will, du scherst dich nicht 
darum, wie ich meine Zeit verbringe! Viel­
leicht war es dir ganz recht, das mit dem 
Dr. Heller, vielleicht hast du den Streit über 
Haupt vom Zaun gebrochen, vielleicht woll­

stest du den heutigen Abend ohne mich ver­

bringen, vielleicht, vielleicht . . .  um Gottes 
willen . . . vielleicht liebst du mich nicht 
mehr?

Aus aller Well
Musikalische Geschichten 

vom englischen Hof
Der bekannte Londoner Orchesterdirigent 

London R o n a l d  veröffentlichte vor kur­
zem seine Erinnerungen unter dem Titel 
„Ich und die Anderen". Herr Roland er­
zählt unter anderem ein paar interessante 
Geschichten über seine Begegnungen mit den 
Mitgliedern der englischen königlichen Fa­
milie.

Eines Abends dirigierte Ronald bei einem 
großen Konzert in der Albert-Hall. Wäh­
rend der Pause wurde er in die königliche 
Loge gerufen. König Georg empfing den 
Dirigenten sehr gnädig und unterhielt sich 
einige Minuten mit ihm. Beim Abschied 
sagte der König: „Ich wünsche, daß unsere 
Nationalhymne in Zukunft nicht in einem so 
flotten Tempo gespielt wird. Es widerspricht 
meiner Vorstellung von dem feierlichen In ­
halt der Hymne, die ich als einen Psalm

auffasse." Als Herr Ronald am nächsten 
Abend wiederum bei einem Melba-Konzert 
dirigierte, betrat König Georg die königliche 
Loge. I n  England ist es bekanntlich - Sitte, 
daß vor jeder Theater- und Konzertauffüh­
rung ein paar Strophen der Nationalhymne 
gespielt werden. Diesmal wurde die Hymne, 
dem Wunsche des Königs entsprechend, lang 
sam und leise gespielt. In  der Pauie wurde 
der -Dirigent wiederum zum König gerufen, 
der ihm seine Befriedigung ausdrückw. Dar­
auf erklärte Ronald, daß er und alle an­
deren Londoner Dirigenten die Hymne im 
schnellen Tempo zu dirigieren pflegten, weil 
es der ausdrücklichste Wunsch des Königs 
Eduard gewesen sei. König Eduard vertrat 
nämlich den Standpunkt, daß die englische 
Hymne, wenn sie langsam gespielt wird, 
monoton und langweilig wirke. König Ge­
org sagte darauf: „Jeder König hat seine 
Launen."

Ein anderes Mal war Herr Ronald bei 
Lady G r e y Ungeladen, wo er mit König 
Eduard und Königin Alexandra zusammen-

traf. Die Königin war eine Begeistert ^
ehreriii der berühmten Sängerin ^  j 
Es war in der Zeit, in der das östaiwH, i anrt VPhon erfunden worden war, und die stell

- —  j s t j c h f "  

zu spielen. Er erfüllte sofort den
gin
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bat den Dirigenten, eine SMumV'1*.
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Als er aber eine neue Nadel m die 
brane einsetzen wollte, ries ihm die ^ nl|^

tstzu: „Nur keine neue Nadel. Ich ''eiß
scheid mit diesem Apparat. Je älter , 
Nadel, desto besser spielt er." Herr Ron 
gehorchte. Die alte Nadel war aber st .fl"j 
gespielt/ daß man statt der h e r r l ic h e n  St 
me der Melba nur noch heisere Töne 11 ̂  
nehmen konnte. Der Dirigent stutzte e,n 
Augenblick aus, in dem sich die König!" ^  
rade umwandte, um die Nadel schnell un>s 
wechseln. Die klangvolle Stimme der 
ertönte. Die Königin näherte sich dem * 
rigenten und sagte zufrieden: „Sehen /st 
die Nadel ist unübertrefflich, sie bessert 
von selbst"

OLLÄ
Nachweisbar unübertrefflich! 

Schützt Euer höchstes Gut:

Die Gesundheit!
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Vesel und  verbre ite !
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V e r s c h i e d e n e s

Sägewerk mit Kistenfabrik in 
Maribor sucht Kompagnon oder 
Käufer. Angebote unter „Ki­
sten" an die Verw. 0307

Buchhaltung. Korrespondenz u.
Uehersetzungen besorgt — auch 
halbtags oder stundenweise — 
sprachkundiger Fachmann. An­
träge erbeten unter „Müßiges 
Honorar" an die Verw. 0310

Wäsche wird ins Haus zum 
waschen genommen. Anzufragen 
Vodnikov trg 3, im Geschäft. 

9315

Vorhänge
Vorhangstoffe, Stores, Bett­
decken, Teppiche. Linoleum, 
Ueberwürfe sowie sämtl. Bett­
waren billigst bei Karol Preis, 
Maribor, Gosposka 20. Preis» 
listen gratis.___________ 7622
Gebe bekannt daß ich eine Satt 
ler- und Lackierrr-Wcrkstätte 
eröffnet habe und empfehle 

mich den werten Kunden. Ivan 
FibetSek, Frankopauova ul. 15. 

9273
Ajourieren, Endeln und aOe 
Arten von Vordruckerei über­
nimmt zur prompten Ausfüh­
rung C. BLdeseldt. Maribor, 
Gosposka 4.___________ 6937

Reisckoffer. Handtaschen. Akten­
taschen. Brieftaschen. Geldta­

schen, Fichbäffe, Rurffäcke 
Sportgstrtel usw. in größter 
Auswahl und billigsten Prei- 
fen. Ivan Kravos. Maribor 
Aleksandrova cesta 13. 8116

Realitäten
r r t

Kaufe rentables, kleines, event. 
größeres Haus. Angebote unter 
„Realität" an die Verw. 9311 
1 If f t  A l a a a a a a a a a a a a a

Z ukaufen gesucht

Fflr altes Gold und Silber 
zahle Höchstpreise. M. Jlgrr'S 
Sohn, Gosposka 15. 3979

Z u  verkaufen

Reisekosfer (Rindsleder, einge­
richtet), Schrankkoffer, alles fast 
neu, preiswert zu verkaufen. 
Adr. Verw. _____9330
G-utgHendeS Gemifchtwarenge-
fchäft, auf hochfrequenten Po­
sten. krankheitshalber günstig 
zu verkaufen. Anträge unter 
„Hauptstraße" an die Verw. 

9313

Gut erhaltener Kinderwagen zu 
verkaufen bei Marat. Meljska 
cesta 28. 9304

l& A M A A A A A A A A A A A A A A A A

Zu vermieten
W fm w w inrwww wW ww »
Nett möbl., separ. Zimmer mit
elektr. Licht zu vermieten. Adr. 
Verw. 9323
Wohnung samt Kabinett an 
kinderlose Eheleute ab 15. Aug. 
zu vermieten. Studenci-Mari- 
bor, Ciril Metodova 10. 9332
Schöne Wohnung, Zimmer und 
Küche, an bessere Familie zu 
vermieten. Aleksandrova cesta 
157 a, neu 16. 9324
Schön möbl. Zimmer billig zu 
vermieten. Vrbanova ul. 4. 

9325
Nett möbl. Kabinett ist sofort 
billig zu vermieten. Koroška ce 
sta 41, rechts, Part. 9262
Elegante, sonnige Wohnung s. 
ganzen Keller um 400 Din ab 
i. August zu vermieten. Kolo­
dvorska cesto 42, Studenci. 

9314
Schönes, möbl., reines Zimmer, 
separ., Stadtzentrum, zu ver­
mieten. Adr. Verw. 9319
Zwei schöne Zimmer. Salon u.

Schlafzimmer, ist bei einer 
alleinstehenden Dame ab 1. Au 
gust zu vergeben. GcegocMeva 
ul. 26, Part, links. 9288

Z u  mieten gesucht
v w w v v v v v v v v v v v v v vvt
Wohnung, Zimmer. Kabinett u. 
Zugehör sucht ruhiges, kinder­
loses Ehepaar. Zuschriften unt. 
„Ohne Kinder 70“ an die Ver­
waltung.  9331
Junges Ehepaar sucht dringend 
1 Zimmer, Kabinett und Zuge­
hör, oder zwei Zimmer zu mie­
ten. Nebernimgit auch gut erb al 
tenes Schlafzimmer. Zuschriften 
unter „Bahnhofuähe" an die 
Verw. 9312
Suche schönes, möbl., sonniges 
Zimmer mit separ. Eingang, in 
der .Nähe des Hauptbahnhofes. 
In  Betracht kommt Zrinjski 
trg, Kopitarjeva und Maistrova 
ulica. Anträge unter „Schönes 
Zimmer" an die Verw. 92?4
( A l l l * l l l . « » 4 1 « l i l U
Stellengesuche

Suche Stelle als Geschäftsdie- 
ner oder ähnliches. Adr. Verw. 

9335
Pensionierter Staatsangestellter. 
Kaufmann der Eisen- und Me, 
tallbranche, korrespondiert ffo 
wenisch, serbokroatisch u. deutsch 
— mit Materialgebahrung und 
Verrechnung vertraut. Maschin 
schreibet:, sucht sich dauernd zu 
verändern. Adr. Verw. 9277
Kommis der Gemischtwarenbran 
che, mit JahresMgnissen, kau 
tionssähig bis 15.000 Dinar, 
sucht Stelle, auch auswärts. Zu 
schriften erbeten unter „Mäßi­
ges Honorar" an die Verw.

Leipziger 
Herbstmesse

30. Aus- bis 3. Sept. 1931
Mustermesse in den 40 Messepalästen der 
Innenstadt. Messe für Bau-, Haus- und Be­
triebsbedarf in den Hallen 1, 2, 3, 4, 6, 11, 12,
19 und 20 auf dem Ausstellungsgelände. 
Reichhaltiges Angebot in übersichtlicher An­
ordnung! Fordern Sie bitte Einzelheiten mit 
Angaben über Vergünstigungen und Reisc­
erleichterungen bei W. ERKEN, Zagreb, Star- 
čevičev trg 6. 1. Tel. 75-91. Telegrammadres­
se: Erkenag Zagreb oder bei der Geschäfts­
stelle des Leipziger Messeamtes, Beograd, 
Knez Mihailova 33.

Suche Stelle als Köchin oder 
Wirtschafterin, bevorzugt aufs 
Land. Kos, Dobrova 10, Ma­
renberg. 9320
Fabriksportier mit Jahreszeug 
nisseu sucht Stelle, event. auch 
als Nachtwächter. Gefl. Anträ­
ge Gehaltsansprüche" an die 
Verw. 9322,444441»4«^«»»»»»4»»

Offene Stellen
r f m r n T r m m w T '
Nette, junge Kellnerin wird so­
fort aufgenommen. Anzufragen 
Maribor. Meljska cesta 10. 

9309
Gute Köchin mit etwas Kapital 
gesucht. Anträge unter „Gast­
hausköchin" an die Verw. 9317
Mädchen für alles, welches auch 
kochen kann, zu kleiner Fami­
lie, 3 Zimmer, sofort bei guter 
Bezahlung und Behandlung fle= 
sucht. Wasch- und Bügelfrau 
vorhanden. Deutsche Sprach- 
kenntnisse und gute Zeugnisse 
erforderlich. Offerte sind zu fen 
den an R. Empfing, Zagreb, 
Hercegovaöka cesto 77. 9327
Ein tüchtiger Kellnerlehrjunge
wird sofort ausgenommen. An 
zlrsragen: „Grajska klet". 9293
Benötige ein womöglich deutsch. 
Kinderfräulein, welches auch in 
der Säuglingspflege vollkom 
men bewandert ist und über 
langjährige Zeugnisse verfügt. 
Genannte muß außer der beut' 
scheu Sprache noch die Staats 
spräche in Wort und Schrift 
vollkommen beherrschen. Die 
Stelle wäre sofort zu besetzen. 
Reflektanten mögen ihre aus­
führlichen Offerte,. Photogra­
phie sowie Zeugnisabschriften 
nebst Anführung ihrer Gehalts 
ansprüche an folgende Adresse 
abgeben: Oscar Berger, Fabri­
kant, Novi Vrbas, Dunavska 
Banovina.

Magazineur, fleißige und ver­
trauliche Person, mit guten 
Zeugnissen, sucht per sofort ein 
größeres Unternehmen in Ma­
ribor. Offerte unter .„Magazi­
neur 2362" an die Verw. 8088

Fräulein, 21 Jahre alt, mit 
kleinem Geschäft wünscht die Be 
kanntschaft eines Herrn zwecks 
Vergrößerung des Geschäftes. 
Adr. Verw. 9316

HAUS
m. Spezereigfeschäft 

und Gasthaus in  
O b erk ra in

wird verkauft. Anträge unter 
„14" an die Verw. 9042

Ochsenfleisch 8-10 Din 
Kalbfleisch . 8-10 Din 
Schweinefleisch 12 Din

täglich beim

Flelsdiliauer lüoborke
am Glavni trg 9326

;sich
Wegen Markkrise 
deutsche' Fabrik ihr fuS0r 
sches Läger (Ljubljana). L  
600 Fahrräder, nur p ß 
deutsche Markenware, 
Außenlötung, komplett " ,||$ 
Abgabe auch kleinere &1,a
ten, aber nur per 
unter dem Enaros-Preis 1 ^

an„Seltene Gelegenheit ^
Moma-Compc'- B„hlitw

9295  y

ai« :

Mechanikerlehrjunge wird aus­
genommen bei Lipüs, Koroška 
cesta 90. 9270

BRÄUTE, ACHTUNG! ,-x
Guß-,
lan- und m
q e s c h irr5" «. 
and.
KUeher-a®

A. V lC ^

Erstklassiger Schuhmachergehilse 
für genähte und genagelte 
Arbeit wird aufgenommen. A. 
Robinšak. Slomškov trg 8. 

9282

Spezi:

Gut versierter Buchhalter wird 
für die Zeit von 3 Wochen zur 
Aufstellung einer GeschnfkÄi- 
lanz für sofort gesucht. Anträge 
mit .Ansprüchen unter „Ver­
trauenssache" an das Annoncen 
Büro Hinko Sar. Maribor. 

9151
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Korrespondenz
F f f f f f f f m r r n i m t ’
Jüngerer, akademisch gebildeter 
Ausländer in guter Position, 
wünscht ehrbare Bekanntschaft 
mit einer, jungen, hübschen und 
intelligenten Mariborerin anzu 
knüpfen. Unter .Ernste Bekannt

eeeeeeeeeeeeeaeeeeee«»®®

MAR-L*. J
sospos^ 6

M U  trüber

Sämtliche Verwandten geben d.e traurige Nach' 
licht, daß ihr lieber, unvergeßlicher Bruder, ve 

ziehungsweise Schwager usw., Herr

Heinrich Zeichen
A ngeste llter d e r  ehern, SUdbahn

Dienstag, den 28. Juli 1931 nach schwerer Kiarikh®’1 
gottergeben verschieden ist.

W ir w e rd e n  den teuren Toten am D o n n e rs t? * ’ 
den 30 Juli um 16 Uhr am städtischen F rie d h o le  
Pobrežje der Mutter Erde übergeben.

F r i e d e  sei  i h m !  93

ticMein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwieger und ürdßvaier

Andreas B om bek
E i s e n b a h n e r  i. P.

ist gestern um «/,11 Uhr nachts nach langem Leiden versehen mit den h e il.» * } ',  
Sakramenten sanft verschieden. Das Leichenbegängn s findet Donneistag um AD 
am städtischen Friedhole in Pobrežje statt. Die heil. Seelenmesse wird Sams-ag,
1. August um 6 Uhr in der M a g d a le n a -P fa irkn ch e  gelesen werden.

im  Namen ihrer Kinder und V e :w an  19336 Ludm illa  B om bek,

Qtofeedakteur und für die R e d a k t io n  verantwortlich: Udo KASPER. -  Druck der »Mariborska tiskarna, in Marmo 
-  1 lortUct".Direktor wohnhaft in Maribor.

Mariborska tiskarna, in Maribor. — Für den Herausgeber nnd den Druck v6


